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Man ſollte eigentlich glauben jedes Wort über Steuer⸗ 
fragen jet überflüſſig, da man Selbſtverſtändliches ſage. Denn 
daß der Staat die gemeinſame Volkswirtschaft mit Hilſe von 
Beitragen der 1 anzen, d. h. von Steuern führt, ſoweit er 
aus eigenen Gil n teine Einnahmen hat, iſt eine Notwendig⸗ 
keit, die nicht umgangen werden kann. Von Geſchenken oder 
Schuldenmachen hat noch nie ein Staat leben können. Der 
vorige Herr Finanzminiſter hat es uns ausdrücklich beſtätigt, 
daß er die Ausgaben des kommenden Jahres aus Steuern 
und den Einnahmen der Stagtsbetriebe decken wolle. Es 
muß alſo doch nicht etwas jo Selbſtverſtändliches ſein. 
Schließlich leben wir auch noch immek in eiller Zeit ſolcher 
Begriffsverwirrung, daß wir uns die alten Begriffe und 
namentlich den Begriff von Treu und Glauben erſt wieder 
einprägen müſſen. Wir Hatten ja auch Steuern von ehedem 
her, aber dieſe Steuern erſchienen als etwas Unbrauchbares, 
da ſie dem Staate nicht das einbrachten, was er 
zum Leben nötig hatte. Neue Stenern wurden erfunden. 
Es kam die Danina, die alles Dageweſene überſteigen 
ſollte, und die dann ſo lächerlich gering war, daß 
fie nicht einmal das Defizit der Eisenbahn it 
dem jelven Jahre zu decken vermochte. Wir wurden dann mit 
dem ruſſiſchen Gewerbegeſetz beglückt, das aber nur ein Jahr 
beſtand, da es undurchführbar war, und das dann durch ein 
Gewerbegeſetz nach „weſtlichem“ Muſter abgeldit wurde. Es 
kamen die Verbrauchsſteuern, das Tabalmonopol, die Antrags⸗ 
ſteuern, die man ſelbſt dann bezahlen mußte, wenn man eine 
falſche Steuerveranlagung anfechten wollte und ſch ießlich die 
Vermögensſteuer. Aber alles das half nichts. Ein Finanz⸗ 
miniſter nach dem andern kam mit friſchem Mute und erklärte, 
nun würde die Arbeit in den Steuerämtern branden, und in 
ſechs Wochen oder einem Vierteljahre ſei das Staatsweſen 
ſaniert. Und ſchließlich mußte doch jeder am Ende ſeiner 
ſo kurzen Amtszeit heraus rechnen, daß; nu Pegel e 
dem, was er an Einnahmen errechnet hatte eingelaufen ſei, 
und daß die Staatsſchulden doch wie eine Lawine wuchſen. 

Es konnte nicht anders ſein, denn wir haben ſeit 
Anfang der We En dr ld wie dle anderen Völker, ſondern 
nur Schuldſcheine, die zwgangsweiſe Namen „Geld 
führen und als Geld umlaufen und auch als „Geld“ in der Form 
von Steuern wieder in den Staatsſchatz zurückkehren. Iſt doch 
ſelbſt auf den Schuldſcheinen der Landesdarlehnskaſſe Be daß 
ieſe Schuldſcheine erſt in das kommende Geld umgetaufdt werden 
ſollen, leider nicht zu welchem Werte. Nun iſt es ja nichts ſo 
Ungewöhnliches, daß ein Volk Schulden macht, ebenſo wie der 
Einzelne Schulden machen kann, ohne deshalb ein ſchlechter Wirt 
zu ſein. Das Fehlerhafte iſt jedoch an dieſen Schuloſcheinen, daß 
niemand verſprach, für dieſe Schuldſcheine ein Etwas zu geben, 
das einen Wert hat. Je mehr von dieſen e heraus⸗ 
gegeben wurden, je größer die Zahlen wurden, deſto geringer wurde 
das Vertrauen, daß die Schuldſcheine einen ſich gleich bleihenden 
Wert behalten würden, deſto mehr bemühte ſich jeder, von ſolchen 
Schuldſcheinen loszukommen und 5 Ware anzuſchaffen, die 
an Wert nicht verlor wie das „Geld“ in der Taſche. Das waren 
die Folgen der ſogenannten Inflation, des Schu nmachens ohne 
den Willen, dieſe Schulden wertbeſtändig in irgend einer Art, ſei 
es in Gold oder einer anderen Ware, zurückzuerſtatten. 

Unſer Geld war nichts anderes als nidhteingegogerie 
und dieſe Steuern liefen als Steuerzettel im Volke um, und 
niemand wollte auf dieſem Steuerzettel hängen bleiben. „Dieſe 
Steuer,“ leſen wir m den „Süddeulſchen Monatsheften“, „it die 
furchtbarſte und verhängnisvollſte Steuer, die einem Volke auf⸗ 
erlegt werden kann. Denn während jede andere Steuer vom 
Steuerzahler ſofort als Schmälerung feines Einkommens oder 
eg Vermögens erkannt wird, merkt man lange Zeit hindurch 
ie Inflationsſteuer nicht, weil fie die Menge des Beſitzes oder 
Einkommens nicht vermindert, ſondern nur entwertet. Ja, es 
kenn lange Zeit hindurch bei der großen Mehrheit des Volkes die 
Vorſtellung ſich einniſte „als ſei man reicher geworden, weil die 
Zahl der Geldzeiche 


Steuern, 


ei 

J . hat. So teuflisch iſt die Steuer, 
daß ſie die Aufmerkſamkeit noch von ſich ab und auf einen falſchen 

uldinen hinzulenken verſteht, nämlich auf den Pr eis ſtand 
der Güter. Man glaubt vor einer immer unerträglicher wer⸗ 
denden Teuerung zu ſtehen, während die Teuerung in Wirklichkeit 
nur das Barometer iſt, das den Schwund des . Vermögens, 
den Rückgang der Kaufkraft des Einkommens offen anzeigt. In⸗ 
folgedeſſen kämpft man mit allen ftaatlichen Zwangsmitteln gegen 
den Preiswucher und wundert ſich, daß dieſer gar nicht weichen 
will. In Wirklichkeit gibt es 5 keinen Preiswucher, ſondern 
nur einen Inflationswucher, herbeigeführt durch den Verfall der 
Währung.“ Mit ähnlichen Worten hat der Abgeordnete Adamski 
bei den Beratungen der Daning darauf hingewieſen, daß der 
Umlauf der Staalsſchulden als Geld die ſchwerſte Steuer ſei, die 
das Volk getragen habe. N N 

Das war vor einem Jahre. Seitdem hat die Vermehrung 
des „Geldes“ ungeheure e gemacht. Die Inflations⸗ 
ſteuer hat Vielen ihr ganzes Vermögen genommen, viele ärmer 
gemacht und manche dafür an ihrer Stelle bereichert. Die Infla⸗ 
tion wurde noch vergrößert dadurch, daß der Jnduſtrie und dem 
Handel Darlehen gegeben wurden, die ſie in inzwiſchen entwerteten 
Schuldſcheinen zurückgeben durften. Und in gleicher Weiſe litt 
der Staat, da er ſeine Beiträge zur Wirtſchaft in dieſen uld⸗ 
ſcheinen bezahlt bekam, die in der Zeit wischen der. Feſtſetzung 
im Geſetz, der Veranlagung und der Zahlung einen großen Teil 
ihres Wertes verloren hatten. Kein Wunder, wenn keine auch noch 


fo hohe Steuer genügte, um den Staatshaushalt aufrecht zu A 


erhalten. 

Jetzt ſind wir einen Schritt weiter gekommen. Seit längerer 
e die Steuern nach dem Inder Het Großhandels. 
reiſe ſtändig erhöht. Als auch das nicht genügend half, wurde 
endlich der alte oder vielmehr der neue falſche Geldhegriff als 
ehlerhaft beiſeite geworfen, und es wurde das Valoriſie⸗ 
rungsgeſetz erlaſſen. Vom 1. Januar 1924 an werden die 
Steuern nach der Goldrechnung erhoben. Sie werden in 


Bilanzen, die in dem umlaufenden Schuldengeld aufgeſtellt ſind, 
erſcheint. N 


ſchwere Aufgabe ſein. 
n ee 


und 


Gold am Fälligkeitstage umgerechnet und müſſen nach dem Werte 
des Goldfranken am Zahlungstage entrichtet werden. Und noch 
eine andere einſchneidende Beftimmung bringt das Geſetz: Kre⸗ 
dite des Staates und der Verwaltungsverbände werden 
auf Grund der Goldrechnung gegeben. Das bedeutet 
den Anfang der Goldrechnung überhaupt, denn der Staat kann 
nicht bei der Anwendung der Gold rechnung auf die Steuern ſtehen 
bleiben; er muß jetzt auch den Privatleuten geſtatten, wieder wie 
früher in Gold zu rechnen. Sie tun es ja ſchon alle, aber der 
Teuerungskommiſſar iſt noch nicht abgetan, er droht noch mit 
Zwangsmaßnahmen, und es gibt noch Wuchergerichte, die ver⸗ 
urteilen müſſen, weil ein Kaufmann ſein Vermögen erhalten will. 


Die Widerſtä 4 beſeitigen find, find groß und 
gehen in unſerem barlamen fa geleiteten Staate namentlich 
bon den Streifen aus, die don dem bisherigen dunklen Zuſtande 
Nutzen gezogen haben. Es wird ſchwer für Viele werden, ohne 
die Staatskredite auszukommen, denn wir haben Viele, die nur 
durch ſie exiſtieren. Viele der Fünfmillionenaltiengeſellſchaften 
werden vielleicht verſchwinden, wie ſie es verdienen, und an ihrer 
Stelle werden wieder die Handwerksſtätten erſcheinen, aus denen 
fie ſich in hochtrahende Aktiengeſellſchaften verwandelt haben. Um 
jo beſſer für die Volkswirtſchaſt und für den Geldbeutel des eine 
zelnen, dem Verluſte an den Aktien erſpart bleiben, 

Hat der Staat erſt wieder wertbeſtändig berechnete Steuern, 
dann kann er Be wirtſchaften. Er En wieder von jedem 
eingelnen den Teil ſeines Einkommens erhalten, den er wirklich 
nach den Steuergeſetzen abgeben muß. Wer kann darin eine 
Ungerechtigkeit erblicken, wenn er von dem Warenverdienſt einen 
Teil an den Staat abgeben muß, da er ja doch felbit ſeine Waren 
in Gold berechnet und ſeinen Verdienſt wieder in Waren anlegt. 
Denn die Zeiten, wo die Kaufleute über das Hinſchwinden ihrer 
Warenbeſtände klagten, find vorüber. Sie haben gelernt. Wenn 
aber die Steuern in Gold erhoben werden, dann muß man au 
verlangen, daß die Steuerbehörde Bilanzen anerkennt, die au 
der Goldrechnung aufgeſtellt ſind. Es ift nicht angängig, da 
man einen Scheingewinn verſteuern ſoll, wie er jetzt in den 


Aber auch die größten Steuern werden den Staat nicht ge⸗ 
ſunden laſſen, wenn ſie nicht richtig und von allen gleichmäßig 
eingezogen werden. Und dies zu erreichen, wird eine weitere 


Denn das müſſen wir offen ein eftehen, 
RK Be aten in 52 


ER au agree kr Tale 
was von Geldwirtſchaft verſteht, hat es uns gejagt, ſo der 
Franzoſe Beranger und der Engländer Young. Man ſehe ſich den 
Geſcheflsbetrieb auf den Steuerämiern an, man nehme Steuer ⸗ 
veranlagungen in die Hand, und man wird finden, daß die Amter, 
wie ſie heute IM dem Betriebe nicht gewachſen ſind, und nicht 
gewachſen ſein können. Man leſe ſelbſt die Geſetze und namentlich 
das Vermögensſteuergeſetz, und man wird einſehen, daß zu ihrer 
Ausführung andere Kräfte gehören, als die jetzt vor⸗ 

ndenen. ih das Heer von haltern, die im ‚Sinne der 
Ausführungs verordnung zum Gewerbeſteuergeſetz die Unternehmen 
mehrmals im Kane des Monats revidieren ſollen? Iſt nicht im 
Vermögensſteuergeſetz dieſe Unzulänglichkeit geradezu voraus⸗ 
geſetzt worden, da es Sache des Steuerpflichtigen ift, ſelbſt nach 
ſeinen Berechnungen zu zahlen, wenn er einen Steuerzettel nicht 
erhält. Wie iſt es möglich, daß Zahlungsbefehle die Unterſchrift 
eines tembertages tragen und erſt in den Novembertagen den 
Steuerpflichtigen zugeſtellt werden, aß eine Finanzkammer jetzt 
noch die Gewinnſteuer veranlagt, die bereits im Vorjahr erledigt 
ſein ſollte, daß jetzt alles auf einmal Kommiſſionsgeſchäfte macht 
n die angeſagte Anweiſung darüber, wie weit dieſe erlaubt 
ex immer noch nicht erſcheintk? Wie kann darüber noch bei 

n Sahlern eine Unklarheit bereichen, ob man den Eingangspreis 
der Waren oder den Ausgangspreis als Steuergrundlage 
nehmen habe, weshalb lieſt man nicht von allgemein intereſſieren⸗ 
den Steuerentſchei ungen wie in anderen Ländern? Weshalb 
muß ſich der t Stadipräſident beklagen, daß er dem Staat 
einen großen Verluſt zufügen muß, weil er ſeine Steuerveranla⸗ 
gung erſt ſpät im Laufe des Steuerjahres erhält? 

Und auch bei etufungskommiſſionen ſcheint es mit der 
Erledigu 9 Dar; * wann erhält man einen Be⸗ 
ſcheid? Meiſt erſt dann, wenn der Steuerbetrag, den man zurück 
erhält, zu einem Nichts zuſammengeſchrumpft iſt. Will der Staat 
bft e erhalten, ſo muß er e — ie hen tonit 

a Valoxiſierungsgeſetz nichts, ur zu t, 
S anderer 8 en aber auch andere Steuergeſetze. 
ſoll man bedenken, e 


rat, ji 
d ’ 5 Fi immer wieder —— 

geſetze und noch dazu ſolche, die die ſchon verringerte Su 
der Bermögen angreſſenf deſgneßl Andererſeits gilt es, das Vol 
für die Steuern zu intereſſieren, und dies wird jedenfalls nicht 
durch erreicht, daß man Steuern nach Gutdünken ohne Rüa fen. 
auf die Selbſtverwaltung feſtſetzt und Steuerbeſchwerden unent- 
ſchieden läßt. Die Steuerflucht iſt doch ohnedies rieſengroß. Es 

ließe ſich dazu noch vieles anführen. 


Iſt der Steuerapparat vorhanden und werden die 
Steuern von allen restlos 5 ſo wird auch der Staat das 
erforderliche Geld haben, um. feine Ausgaben zu beſtreiten, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß dieſe nicht das Bf der Steuerkraft der Bürger 
überſchreiten. Dann kann auch die Schuldſcheinwirtſchaft ver⸗ 
schwinden, wenn man nicht ſchon jetzt mit ihr ein Ende machen 
will, wie es die anderen Staaten getan haben. Muß der Staat 
in der Zeit bis zur Regelung der Steuerbeitreibung neue Schulden 
machen, jo möge er berſprechen, dieſe Schulden in Gold zurück- 
zuzahlen. Iſt die Finanzwirtſchaft in Ordnung, jo wird es dem 
jungen Staate ein Leichtes ſein, dieſe Goldſchulden wieder abzu⸗ 
decken, denn das Land iſt leiſtungsfähig und hat reiche Paten» 
geſchenke mitbekommen. Beſſer wäre es natürlich, wenn ſofort ein 
Tauſchmittel geſchaffen würde, das unmittelbar aus der Wirtſchaft 
des Volkes hervorgeht, d. h. wenn die Goldrechnung zugelaſſen 
würde, die in Wirklichkeit ſchon da iſt und von der wir neulich 
ſchrieben. Die Emiſſſonsbank iſt ein gutes Mittel dazu. Sie 
ſollte kommen, aber ſcheint noch großen Widerſtänden zu begegnen. 
uch Herr Young joll nicht mit ihr einverſtanden fein, wie gejagt 


wird 

Hoffen wir, daß endlich Polen den Weg der anderen 
Völker in dieſer Hinſicht beſchreitet. Endlich muß wieder 
Treu und Glauben eingeführt werden. Gehen dabei einige 
Treibhauspflanzen zugrunde, ſo kann das nur dem Ganzen 
zum Beſten dienen. Das Starke wird darunter nicht leiden. 


werden. 


Für ihn iſt die Goldrechnung der Himmel auf Erden. Er 
kann wieder rechnen. 
Die Valoriſierung der Steuern. 


Warſchau, 27. Dezember. (Pat.) Das ER ge 
weiſt alle Steuerzahler darauf hin, daß die Rückſtände und Zus 


ſtändiakerten der öffentlichen Abgaben vom 1. Januar 1923 val o- 


riſiert werden. Es liegt alſo im Intereſſe der Steuerzahler, 
alle Rückstände und ſchon veranlagte Sinatsjieuern mit den Kom⸗ 
munalzuſchlägen dis zum 81. Dezember zu begleichen. Die Valo⸗ 
riſicrung wird darauf beruhen, daß alle rückſtändigen 
Steuern in Franken umgerechnet und nach dem 
Kurs des Goldfranken am Zahltage erhoben 
Am 1. Januar 1924 ſchließt die Periode, in der die 
ſäumigen Zahler aus der verzögerten Zahlung Gewinn zogen. 
Es beginnt jetzt umgekehrt die Zeit, wo diejenigen gewinnen wer⸗ 
den, die die Steuer ſchon vor den geſetzlichen Zahlungsterminen 
in Form eines Vorſchuſſes bezahlen. Solche Vorſchüſſe wer⸗ 
den von den Finanzkaſſen vom 1. Januar 1924 angenommen und 
die in Polenmark eingezahlten Summen nach dem Kurs des Zahl⸗ 
tages in Coldfranten umgerechnet werden. 


Die neuen Gewerbeſteuern. . 
Warſchan, 27. Dezember. (Pat.) Bei der Gewerbeſteue: 
ſtellt ſich die Valorifierung folgendermaßen: Für Gewerbeſcheine 
ee e werden vom 1. Januar 1924 in Gold⸗ 
fran Die 


Kategorien abgegeben werden. 
Die Erträge der Vermögensſteuer. 

Bis zum 20. Dezember find auf die Vermögensſteuer 

insgeſamt 19 142 581 Goldfrank, 198 467 Dollar und 500 franzö⸗ 


ſiſche Frank eingezahlt worden. Bis zum 15. Dezember beſaß 
der Fiskus Vermögensſteuerdeklarationen im Betrage von 61 744 875 
Goldfrank und 6024 500 Schweizer Frank. Außerdem find noch 
dreizehn Übereinkünfte auf eine Geſamtſumme von 28 Millionen 
Goldfrank in Vorbereitung. 


Valoriſierte Eiſenbahntarife. 

Warſchau, 27. Dezember. (Pat.) Am 1. Januar treten balos 
riſierte Eiſenbahntarife in Kraft. Die Valoriſierung der Tarife 
beruht darauf, daß ſie in wertbeſtändigen Einheiten 
ausgedrückt werden, im vorliegenden Falle in Einheiten zu 
Yo Goldfranken, derſelben Währung, die auch bei der Valoriſie⸗ 
rung der Steuern herangezogen worden iſt. Die in wertbeſtändigen 


zu] Einheiten ausgedrückten Tarifgebühren werden jedoch in Polen: 


mark nach einem Kurſe erhoben, der vom Finanzminiſter zweimal 
im Monat ſeſtgeſetzt wird. Daß die Tarife in Goldeinheiten aus- 
gedrückt werden, bedeutet keineswegs, daß die neuen Tarife auf 
gleiche Höhe mit den Vorkriegstarifen erhöht wären. Der Haupt- 
zweck der Valoriſierung beſtand darin, die Tarife von dem Sturz 
des Wertes der Polenmark unabhängig zu machen, hinter dem 
die Eiſenbahn nicht imſtande war, in monatlichen Erhöhungen 
nachzukommen, was einen ſtändigen Zuwachs der Fehlbeträge in 
der Eiſenbahn verwaltung verurſachte. Der heutige gültige 
Gütertarif wurde einer gründlichen Reviſion unterzogen. Er 
erfuhr eine bedeutende Erweiterung und wurde durch die Ver⸗ 
mehrung der Tarifklaſſen (10 anſtatt der bisherigen 6) korrigiert. 
Der Teil der Ausnahmetarife wurde beträchtlich erweitert, die 
Nomenklatur einheitlich gemacht und geordnet uſw. 

Warſchau, 27. Dezember. (A. W.) Der „Przegl. Wiecz.“ 
meldet, daß im Eiſenbahnfahrplan von Neujahr ab eine Ein⸗ 
ſchränkung des Ortsverkehrs um 5—10 Prozent vor⸗ 
geſehen iſt. Die Erhöhung der Tarife vom 1. Januar 
beträgt etwas mehr als 100 Prozent in Anbetracht der 
Valoriſierung der Tarife im Verhältnis von 2 Centimes für den 
Kilometer dritter Klaſſe. 


Die bisherigen Ergebniſſe des Tabaksmonopols. 

Warſchau 27. Dezember. (A. W.) Die „Gazeta Warſzawska“ 
bringt einen umfangreichen Bericht über die Verwaltung des Tabai- 
monopols, aus dem hervorgeht, daß der Keinertrag aus dem 
Monopol im Jahre 1923 mehr als 45 Millionen polniſche Ztotys 
beträgt. Für das Jahr 1924 find 50 Millionen veranſch agt. Unter 
der Verwaltung der Monopoldirektion ſtehen 8 Fabriken, deren Tabaks⸗ 
bedarf für das Jahr 19:4 4½ Millionen Kg. beträgt, wovon der 
inländiſche Rohſtoff nur 1 Million Kg. decken wird. Sollte eine 
Liquidierung ſämtlicher Privatiabrıfen und ihre Ueberweiſung an das 
Staatsmonopol erfolgen, dann würde der Gewinn 125 Millionen 
Zloty betragen. Die proſektierte Tabaksprämienanleihe. (Premjöwko 
tytoniowa) die auf 400, Millionen Ztoty berechnet iſt, ſieht u. a. 0 
Millionen Zloty für die Einführung eines vollen Tabakmonopols vor 


Der Sparkommiſſar bleibt. 
Miniſterpräſident Grabski erteilte auf Grund eines einſtimmigen 
Beſchluſſes eines außergewöhnlichen Miniſterrates dem Sparſamkeits⸗ 
kommiſſar, Herrn oskalewskt, den Auftrag, ſeine Obliegenheiten 

weller zu erfüllen. a 8 ; 


Die neuen € nommenſte erſätze. 


Wie die polniſche Teſegraphena zentur mitteilt ſoll die Ein ommen⸗ 
ſteuer vom 1. Januat 1924 ab von Gehältern und Löhnen ach olgen⸗ 
der Taille in Ahzug gebracht werden: 


{ I ftufe 


in 1000 Mart 


1 1576 800 2102-109 
2 2 102 400 2628 00) 0,4 
3 2.628 00 34 640 0,5 
4 3416 400 4 204 800 07 
5 4201800 4993 200 09 
6 4993 200 5 781 600 1.1 
7 5 781 600 6 570 000 1,4 
8 6570 00 7416 000 7 
9 7 446 000 8 322 000 2 
10 8322 000 9193 00 2.5 
11 9 198 00 10076 000 3 
12 10 076 000 1095 000 3,5 
13 10 950 000 11 388 000 45 
14 11 8>8 000 131.45 000 5,5 
15 12 045 (00 12 702 000 7 
16 12 702 000 13 578 000 8,5 
17 13 578 000 14 454 000 10 
18 14454 000 15.33.1000 11,5 
19 15 380.000 16 425.000 13 
20 16 425 000 17 520 000 13,6 
21 17 5² 000 18 615 000 14.3 
82 18 615 000 19710000 15 
23 19 710 000 20 K 5 000 15 7 
24 20.805 000 21 900: 0 16,5 
25 21 20.000 22 995 600 17,3 
26 22 995 000 2409 00 18,1 
97 2490000 25 185 000 18.8 
28 25 133 000 26 280 000 19,5 
29 26 280 000 39 420 000 20,2 
30 3942 000 52 56., 000 29 
31 52 560 000 657 0100 21.6 
82 65 700 000 78 840 000 22,3 
33 79 840 000 98 550 000 23 
34 95 550 000 157 680 000 24,5 
35 157 680 000 197 1,0. 000 25,5 
36 197 100 000 262 800 000 27 
| 262800000 385 


Dieſe Skala wird nah Maßgabe der Steigerung der Unterhalts. 
toften verändert werden. Die Prozentſtuſe der Beſtellerung ſoll dabei 
unverändert bleiben. Es ſei noch bemerkt, daß vom 1. Jauuar ab von 
den perſteuerbaren Einkünften nicht mehr 3 Prozent für die Stadt⸗ 
gemeinden und Kreistommunalverbände erhoben werden ſollen. 


Die beſonderen Vollmachten der Regierung. 


Eine Sıyung der Schatzkommiſſion des Seim, auf der der Geſetz⸗ 
entwurf über die außergewöhnlichen Vollmachten besprochen werden 
ſoll, findet am 2. Januar ſtatt. 

Abg. Byrka will im Namen der Piaſtpartei eine Anderu 
des von der Regierung eingebrachten Ermächtigungsgeſetzes 25 
nete Beate n 
zung der poln fden Fa nde n. efer Von 
würden Abgeordnete berſchiedener Parteien angehören und es 
würden ihr die Sanierungskompetenzen übertragen werden. 

0 „Kurjer Warſzawski“ befaßt ſich Senator Koslowski 

Frage des im Seim vorgelegten Ermächtigungsgeſetzes 
und erwähnt, daß ſowohl die Erfahrung im Lande, als auch das 
Beiſpiel der fremden Staaten, insbeſondere Deutſchland und 
Oſterreich, den Beweis liefert, daß das Parlament die viegierung 
in der raſchen Durchführung der Reformen nicht behindern könne. 


Die neue Regierung müſſe die Votierung des Ermächtigungs⸗ 
ſetzes w r ee u er Kreditſttuatl 
e, Bas Vi Ich Il denden Sorten ers ee 


1 ebt mit Genugtuung hervor, 

1 2 ee 00 t iR Io 20 ſondern für 
n atspräſidenten verlange, welcher ſich des Vertrauens a 
Bevöllerungsſchichten erfreut. . 


Staatsrechtliche Schwierigkeiten. 

Warſchau. 27. Dezember. (A. W.) Dr. Komarnisſi Profeſſor 
an der Wünger Univerſität, veröſſentlicht im „Kurſer Warlzawski⸗ 
einen Artitet der das Geſetz über die een 
vom Geſichtspunite der Anforderungen der Verfaſſung analyiert. 
Der Verſaſſer kommt zu dem Schluß, daß das Geſetz mit der 


wupgright 1923 by Georg Müller Verlag A.⸗G., München. 


Die verhexte Stadt. 


Eine heitere Spitbubengeſchichte von Karl Ettlinger. 
(29. Fortſetzung.) (Nachdruck untersagt.] 

Aber dann riß er ſich plötzlich von dem Anblick des Bil: 
des los und zwickte ſich kräftig ins Ohr. „Nicht weſch wer⸗ 
den, Junge! Biſt ein alter Seeräuber, der ſich mit Gott 
und dem Teufel herumgeſchlagen hat, und willſt nun gar 
flennen? Nichts da, Edi, Tränen ſind eine verdammte 
Fläſſigkeit, ſchürſer als der ſchärfſte Whisky — Kopf be 
und Puls ruhig» Aber fo Schnell — g ſeiner Ehre ſe 
es geſagt — gefung es ihm nicht, fich wieder zu faſſen. Daß 
der Dieb das Bild über den Schreibtiſch gehängt hatte, 
empfand er keineswegs als ehe Im I er 
fühlte ſich ihm dankbar, daß er dem Bilde dieſen 1 
eingeräumt hatte, ſtatt es mit der übrigen Beute bei irgen 
einem Hehler zu Geld zu machen. Hätte der Räuber in 
dieſem Augenblick vor ihm geltanden, Eduard Bohnkraut 
hätte zu ihm geſagt: „Flieh! FFliehe ſchleunigſt, um halb 
eins will man Dich verhaften] Und ſprich zuvor vor dieſem 
Milde ein Vaterunſer, denn nur ihm verdankſt Du Deine 
Rettung!“ 

„ . . Ich muß eine Pfeife Tabak rauchen, damit i 
wieder ins Gleichgewicht komme!“ Er griff er dem SR 


ſchoß, in dem er ſtets den Tabakbeutel trug — und feine 


Hand fuhr jäh zurü. „Teufel, nun hab' ich den Tabak⸗ 
beutel vergeſſen!“ Aber das war doch nicht möglich! Er 
erinnerte ſich genau, ihn beim Weggehen bis zum Platzen 
vollgepfroyſt zu haben. Sollte er in der Yufrenung das 
wichtige Requiſit zu Haufe liegen gelaſſen habenk Oder 
hatte er ihn unterwegs verloren Argerlich! Verflixt är⸗ 


gerlich! 
Eigentlich 


Er ſah ſich in Martins Zimmer um. war 


es ganz behaglich hier. Verbrecherhöhlen ſtellt man ſich! Tagebuch 


+ Dofener Tageblatt. — 


VBersalıuna in Kolliſton gerät, eg es im Laue des nadıten 
Jahres das Beſtehen zweier Geſetzes quellen vorſieht. Parlament 
und Stagispräfivent, e Kolluton könge dadurch bejeitgi werden 
daß das Geietz der Verfaſſung angevaß wird, und war auf die Welle. 
aß die geſengebende Gewalt (der Seim, dem Präſidenſen die 
Regelung beſt mmer Gebtete im Wige von geſetzeskafuger Bei: 
zügungen übertgügt. Der Stagtspräſident muß das Rech 
des Erlaſſens geſetzes kräftiger Berfügungen 
beſitzen. Ter Verfaſſer ſch ägt vor, daß das Parlament ein dem 
irmächtigungsgeſetz entſorechendes Rahmengeſetz über die 
Banterung der Finanzen beſchließt, wobet in beſummien 
Fällen der Präſident das uneingeichränfte Recht hätte geſetzeskräftige 
Ver ügungen herauszugeben in anderen. Fallen die geietzgebende 
Ratifizierung nur in einem vereinfachten Verfahren nötig wäre, 


ä — m 
Geſetz über die Aufhebung von Minifterien, 
In Nummer 131 des „Dziennik Witaw* vom 19. d. Mis. werden 
die Geſetze über die Aufhebung des Mintſterlums der öſfent⸗ 
lchen Geſundheit und des Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
mintiſtertums veröffentlicht. 


Zamoyski kommt immer noch nicht. 

Die Reiſe des Pariſer Geſandten Graf Mauren Zamoyski 
hat eine weitere Verſpätung erfahren. Zwi chen der Schweizee Grenze 
und Innsbruck iſt durch große Schneederweyungen die Enenbayn⸗ 
verömdun; unterbrochen worden. Imſolgedeſſen wurde Graf Zimoysk! 
n der Schweiz anigehalten und mugte aur einem Um vege ſeine 
eie ſortſetzen. Juſo l gedeſſen wird er erſt pater eintreffen. 


Die Unterſuchung über de Krakauer Straſßſen ämpfe. 

Die Krakauer Stagtsanwaltſchaft gab dem Antrage Gehör, 
weitere 8 Perſonen, die im Zuſammenhang mit den blutigen Vor⸗ 
gängen am 6. November ſich in Haft befanden, zu entlaſſen. Die 
Unterſuchung im Kriegsgericht iſt ſchon vollſtändig beendet. Alle 
Offiziere, mit Ausnahme eines Majors, wurden in Freiheit geſetzt. 
Der Unterſuchungsrichter Hut übergab die Unterſuchung den Kra⸗ 
kauer Richtern und fuhr wieder nach Lemberg zurück. Die polizei⸗ 
liche Unterſuchungsaktion erſtreckte ſich auch auf Oberſchleſien und 
andere Grenzgebiete, von wo nach Krakau eine Anzahl bolſche⸗ 
wiſtiſcher Agitatoxen kamen, die auf die Soldaten ſchoſſen. In den 
Händen der Polizei beſinden ſich ſchon einige ſolche Agitatoren. 


Kongreß der P. P. S. 
Am 29, d. Mis. beginnt in Krakau der allgemeine Landeskongreß 


der B. P. S 
Eine Vorleſung des Abgeordneten Waſyfezuk. 
Am 20. d. Mis, fand im Forſchungsinſtitut für Nat ona itätens 
fragen eine Vorleſung des Abgeordneten Wa püczuk über das Thema 
Programme und Beſtrebungen der ukrainiſchen Parteien? ſtatt. Die 
Diskuſſion über dieſen ſehr inzereſſanten Vortrag wurde auf die 

nächſte Verſammlung vertagt, ö 
Verbannung eines utrainiichen Politikers. 
„Naſz Prapor“ meldet, daß Dr. Dymitr Doncow, ein 

bekannter ukrainiſcher Politiker und Zeitungsmann, von der Lem: 
berger Polizeidirektion den Befehl erhielt, im Verlauf von drei 

Tagen den polniſchen Boden zu verlaſſen. Dymitr Doneo iſt 

einer der am meiſten polonophil geſinnten Anhänger der ukraini⸗ 
ſchen Unabhängigkeit. 


Abg. Wa howiak ſchleſiſcher Wojewode! 
Abg. Wachowiak, der bisherige Obmann des N. P. R.⸗Klubs, 
übernimmt wie aus Warſchau gemeldet wird, in der allernächiten 


Zeit den Poſten eines ſchleſiſchen Worsippden und legt im Zuſammen⸗ 


auge damit ſein Seimmandat nieder. 
General Haller zurückgekehrt. 
General Haller iſt am 25, Dezember aus Amerika zurück⸗ 
gekehrt und weilt zur Zeit in Zakopane. 


— —— . — 

Die polniſch⸗ruſſiſchen Beziehungen. 

Ein Vertreter des „Kurjer Polski“ hatte eine Unter⸗ 
redung mit dem polniſchen Geſchäftsträger in Moskau, Roman 
Knoll. Auf die Frage: „Legen Sie unſeren Handels ⸗ 
bezielungen zu den Sowjets eine größere politiſche Be⸗ 
deutung zu?“ antwortete Herr Knoll: 

„Unbedingt, Man darf nicht vergeſſen, daß in unſerer 
Peha . unſeren lachen ee wir es mit einer 
leihe von Schwierigkeiten zu tun haben, die auf dem Grunde des 
einſtigen Krieges und auf Grund davon entſtanden find, daß die 
Ausführung des Rigaer Vertrages nicht beendet iſt. Auch 
beſtehen viele g in der geſellſchaftlichen Weltanſchauung 
und dem politiſchen erung la Ferner ſtören gewiſſe Ge⸗ 
wohnheiten des Denkens und Empfinden, die aus der Periode 
des ſtagtlichen Zuſammenbruches der ruſſiſchen Republik (unter 
Kerenski) und aus dem Wiedererſtehen des ehemaligen allrufſiſchen 


landläufig etwas anders vor. Was mochte in dem Kleider⸗ 
ſchrank ſein, in dem leichtſinnigerweiſe der Schlüſſel ſteckte? 
Ah, der berühmte helle Sommeranzug! Übermäßig vor⸗ 
ſichtig war Meier III bei all feiner Raffintertheit nicht! 
Er mußte wieder das Bild anſehen. „Mutter, was 
würdeſt Du wohl zu der Szene ſagen, dle ſich um halb eins 
hier abſpielen wird® Vielleicht würdeſt Du mir recht geben, 
vielleicht aber auch ließe Dich Dein weiches, ſtets zum Ver⸗ 
öhnen bereites Frauenherz ſprechen: Eduard, mein Junge, 
u handelſt nicht ſchön! Überlaſſe Du das Denunzieren, 
das Richten und Stabbrechen denen, deren Amt es iſt! 
Denke daran, a 1 dieſer Verbrecher eine Mutter ges 
habt hat! Oder fie vielleicht noch hat! Wie willſt Du ihre 
Tränen berantivorten® Vielleicht iſt auch er ohne Mutter⸗ 
liebe aufgewachſen, hat ſeine Mutter nicht einmal ſo lange 
beſeſſen wie Du mich! Ja, fo wird es ſein, ſonſt hätte er 
wohl nicht mein Bild ſo treulich behütet! Was weißt Du 
von ſeiner Jugend, ſeinem Werdegang? Warſt Du ſelber 
immer ein Tugendboldß Biſt Du drüben in Amerika, als 
es Dir ſo ſchlecht ging, gar ſo weit vom Abgrund des Ver⸗ 
brechens entfernt geweſen? Was wäre aus Dir geworden, 
menn Dir Dein Vater damals nicht die tauſend Dollars 
für eine alte Schuhbürſte geſchickt hättet... Eduard, jedes 
Land hat feine heſonderen, geſchriebenen Geſetze, aber die 
ungeſchriebenen Pat find international, und ſie find hei- 
liger. Spiele nicht den Sittenrichter auf Koſten Deines 
Gewiſſen! ..“ 

Eduard ſtöhnte auf, „Wenn ich nur eine Pfeife Tabak 
hätte, daß ich einen klaren Kopf bekäme!“ Er ſetzte ſich an 
den Schreibtiſch und hielt Umſchau. An der mittleren 
Schieblade ſteckte der Schlüſſel. Ob er öffnete? Warum 
nicht? Zum Kuckuck, dazu war er doch gekommen! — Wie 
niel Uhr war es denn! — Er verbummelte noch mit feiner 
Gefühlsduſelei die koſtbarſte Zeit! 

Mit entſchloſſenem Ruck riß er das Fach auf. Ein dickes 
Heft mit ‚reifen Umſchlag fiel ihm in die Hände. „Mein 

ſtand darauf. In Rechtsanwalt Meiers Hand⸗ 


ſolchen Gebanken veeinjlugt würde. 19 ware 


Imperiums eo h 
immer auf unſere Beziehungen zu den Sowjetrepubliken ein und 


der Sowjetrepubliken auf ſtarke wirtſchaft 
Die Beſtretzungen in dieſer Richtung erleichtern 
die Verwirklichung der noch nicht ausgeführten Reſtituſſaus ha 
des Rigaer Vertrages, ſondern ziehen zugleich eine der Grund⸗ 
linien in der Politik unſerer Republik. In ſeiner weiteren Ent⸗ 
wicklung bildet das Streben nach wirtſchaftlicher Ver⸗ 
ſtändigung mit Rußland ein Grundelement der 
Rolle, die wirpflichtgemäß in der weltpolitiſcher 
Kräfte verteilung ſpielen müſſen.“ 

H. Straßburger Geſandter in Moskau. 

Da der erit vor lürzem ernannte Geſan dte m Mo kau Da: 
rowski in das Miniſteriun Grabski ber nien warde. iſt der ehe⸗ 
malige Bizeminiſter des Ministeriums des Wirken, bzw. des Handels⸗ 
menineriums, H. Heinrich Straßbur er zum Geſan ten in 
Mo kau ernannt worden. (Damit ſind de Meldunden hinfällig ge⸗ 
morden daß Stratburger als Generaldertreter Polens nach Danzip 
gegen oll. D. Schriſil.) 

P ozeß Swirs’a in Minsk. 


In Minsk wurde vor einem bolſchewiſtiſchen Gericht die Sache 
einer gewiſſen Swirska verhandelt, die wegen Spionage zu, 
gunſten Polens angeklagt war. Aus der Anklage der Somjet: 
behörden geht hervor, daß die Swirska darch die volniſchen Behör⸗ 
den wegen ungeſetzlichen Überſchroitens der Grenze verhaftet wer 
den ſollte. Um der Strafe zu entgehen. trat ſie als Mitglied in 
eine polniſche Spionage⸗Organiſgtion ein. Auf Anordnung der 
polniſchen Schuborganiſation mußte die Swirska neunmal auf un⸗ 
geſetzlichem Wege die Grenze von Sowjet⸗Weißraßland überſchrerten 
und den polniſchen B'hörden Informationen und Auskünfte geben. 
Zugleich beſchäftigte ſich die Swirsfa mit Schmuggel. Das Gexich 
verurteilte ſie zu acht Jahren Gefängnis. 


—— 


weh ka EEG polniſchen 
reſſe. 


Der „Kurjer Pozuanzki beendet feinen Weihnachtsartikel mit 


iolgendem Lob der Freiheit: 


„Freiheit N 

Vielleicht lein Volt hat ſoviel Verehrung und Liebe für dieſes 
Wort wie die Bolen. Für kein Bolt iſt es eine ſoiche Quell: der Kraft 
und ges Wohlge als wie für uns. Es it der Ats gangsvunkt all 
unseres Beginnens, all unſerer Beweggründe. Und wenn wir in 


neſem füntten Jahre des Beſtehens einer freien unabhangigen Mes 


pub eit uns nicht an allem freuen und ergötzen können dann iſt das 
die Sorge um die Erhaltung diefer unſerer Freiheit die Be ſierde. mit 
imer Hille eine dauerh ute und mächtige Zikanft zu ſchm eden. 
Dieſe Sorge muß oft dazu führen. daz wir daraufoin eim 
Denken und Wollen enwdeln, das fähig it, eine große 
Rolle im Leben der Nation zu ſpielen. Die unbeherrſchie Freiheit. 
die nicht durch die gerellichartliihe und nationale So idaruct im 
Zaume geha ten wird. muß in Zuchtio igkeit und Anarchie ausarten. 
Dazu aver, daß ſich nicht die traurigen Erfagrungen der abgeſchloſſe⸗ 
nen Blätter der Weichichte wiederholen, bedarf es in Polen des 
Friedens. In den Seelen der Polen muß der Geiſt der Einttacht 
und der Arbeit fur ein einziges Ziel, nam iich das Wohl des 
Staates, die Fugrung übernehmen. Friede den Menſchen. die 
guten Willens ſind.“ g 
(Wenn die polniſche Politit gegenüber den Minderheiten von 
a e dies mit Freuden zu Den 
grügen. Leider muͤſſen wir befürchten, daß es bei Tönen Worten 
Lead aue Welsk” beibricht im Leitariitet ber Kr. 248 kom 
er „Kurjer Pols ſpricht im Leitartike x. 
Sonntag, den 123. Dezember, die 7 Polens. Es heißt dort 
unter anderem folgendermaßen: „Während dieſer Zeit, in der in 
Polen der innere Kampf um die Aufrechterhaltung eines Syſtems 
wütete, das unmöglich aufrecht erhalten werden kann, ereigneten 
ſich außerhalb der Zaunpfähle unſeres Dorfes bedeutende Vorfalle. 
Es verſchob ſich die Zuſammenſetzung der Kräfte in der Welt. 
Es, begann eine neue Phaſe in der Liquidierung des großen 
rieges, die vielleicht weitgehende Anderungen in den Bedingungen 
der europäiſchen Exiſtenz Polens ankündigt. In einigen Wochen 
tritt an Stelle einer konſervativen Regierung in England ein 
Kabinett der Arbeiterpartei ans Steuer. Und damit wird uns 
die wichtige mug geſtellt, uns zu dieſem politiſchen Umſewung 
in die richtige Beziehung zu ſetzen. Gleichlaufend damit uw die 
Entwicklun zwiſchen hund 
Deutſchland, die febnelfer, als man annahm, zu einer end⸗ 
ültigen Regelung der Entſchädigungsfrage führen kann. Weiters 
din ündigen 19, nicht notwendig in ferner Zeit, die Grundzüge 
eines neuen Verhältniſſes zwiſchen dem Weſten als Geſamibel 


der Beziehungen Frankrei 


(ri, Ah das war intereſſant! Eduard ſtieß einen Schrei 
es Entzückens aus; der kleine, dicke Mann war in dieſem 
Augenblick einer gluckenden Henne nicht unähnlich. 


„Nun mußte er authentiſche Aufklärung über den Dieb⸗ 
ſtahl ſeines Hauſes erhalten! Und woll noch über ein 
halbes undert ähnlicher Gaunerſtücke. Unglaubliche Un⸗ 
vorſichtigkeit. ſeine Miſſetaten schriftlich aufzuzeichnen und 
ſie unverſchloſſen herumliegen zu laſſen! So ſicher konnte 
ſich doch der Spitzbube nach allem, was er auf dem Kerbholz 
hatte, unmöglich fühlen! Weiß Gott, wenn man das Be⸗ 
nehmen dieſes Meier III zuſammenfaßte, konnte man beis 
nahe auf die Vermutung kommen, er habe es gerade darauf 


ang legt, erwiſcht zu werden. Am Ende hatte er es aus 8 ö 


irgend einem Grunde darauf abgeſehen, ſich und ſeine Ge⸗ 
noſſen zu verraten?! Aber damit ſtand wiederum das an⸗ 
maßende Sicherheitsgefühl im Widerſpruch, das er bei 
feinen Telephongeſprächen und in feinen übrigen Lebens⸗ 
zeichen ſo herausfordernd zur Schau trug. 


Oder hatte man es mit einem Geiſteskranken zu tun? hir 
Merkwürdig: auf den Gedanken, dieſes Tagebuch könne 
zur Irreführung des Finders fingiert ſein, kam Eduard 
gar nicht. Er zweifelte leinen Augenblick daran, daß alles, 


was er nun leſen würde, durchaus der Wahrheit entioräche. 4 


Und fein Inſtinkt traf das Richtige: das Tagebuch war in 

der Tat eine getreue Beichte des erben. a, 13 un 

OEM beſſer geſagt, ein auſeichtiges ſchriftliches Selb 
eſpräch. 


Eduard Bohnkraut ſchlug das Heft auf. Auf der arten 
Innenſeite war in großen, ſauberen Lettern der Titel 
wiederholt: „Mein Tagebuch.“ Darunter ſtand eingeklam⸗ 
mert und in kleineren Buchſtaben: „Aus dem Leben eine 
Gleichgültigen.“ Eduard ſtutzte einen Augenblick. Doll! 
das bedeuten: eines Menſchen, der der Menſchheit glei“ 
gültig fein kann, oder war der Sinn: eines Menſchen, dem 
alles gleichgültig geworden it? 


Gortſetung folgt) 


105 Völker meldet 
nicht 


* 


” 


und Sowjelrußland am Und gleichzeitig zeigt ſich m Zu⸗ 
ſammenhang wit don ehr Mıttelmenrinteneffen der Mächte 
eine gewiſſe Spannung zwiſchen Kfalien und Frankreich. Ii. 
der Türkel famı die Neue des Kallfates zum Ausgangspunkt 
unerwarteter innerer Kämpfe und Schäpꝛerigkeiten werden. In 
dieſem großen Kortenſpiel der internationalen Faktoren muß 
Polen aufmerkſem und ſorgfältig einen Weg ſuchen, auf dem 
ſein Staats entereſſe nicht bedroht wird von Hinterbalten und Ge⸗ 
fahren. Polen, deſſen Auslandspolitik gerade in dieſem ſchworen 
Augenblick des Steuermannes beraubt iſt. Sicherlich iſt es richtig 
und klug. nach der halbjährigen Epoche kataſtrophiſcher Finanz 
experimente eine verdoppelte Anſtrengung zu unternehmen, um 
den Stagt aus der Müſte der Inflation herauszuführen und be: 
durch zur Auswertung der richt; en wirtſchaftlichen Schätze, die 
unſer Land beſitzt, zu bringen. Aber wir können dabei nicht wie 
der halzende Auerhahn fein, der nicht den im Dickicht heran⸗ 
ſchleichenden Jager ſieht. Die anderen europäiſchen Staaten, 
große und kleine, werden nicht mit ihren weiteren Zügen auf dem 
politiſchen Schachbrett warlen, bis Polen ſein Hays in Ordnung 
bringt, und ſich zu dem ihm gebührenden Platze in der Familie 
Der Herr hat uns diefe Weihnachlspauſe 

zu trägem Ausruhen gegeben, ſondern zu gem Bedenken 
der Tat, Domit niemand das Recht haben mige von uns zu 
lagen: Ihre Vergangenheit haben ſie zertreten, die, Zukunft haben 
ſie nicht begriffen, die Gegenwart wird von ihnen verdorben.“ 


Der Gedanke der polniſchen Mehrheit, 

In der „Nzecapesvoliia“ ſchreibt St. Stronski über die 
zunerpolitiſche Entwicklung Polens im Sabre 1925. Als ihren 
Leitgedauten fieht er das Streben nach elner polniſchen Mehrheit 
im Seim an, Auch der Abgeordnete Thugutt verfuchte nach 
dieſem Grungſatz eine Reglerung zu bilden. In ſeiner Sejmrede 
vom 21. d. Wis, legte er ſeinen Standpunkt in folgender Weiſe 
dar: „Die Rechte der Kammer ſtellt als Bedingung der Anerken⸗ 
mung irgend einer Regierung bie Forderung auf, daß ſie auf eine 
rein polniſche Mehrheit geſtatzt ſei. Wenn ich bei der Regierungs⸗ 
bildung auf der Grundlage einer gewiſſen Gemeinſamkeit der An⸗ 
ſichten in zweiter Linie auch eine Stützung der Regierung auf eine 
bedeutende polneſche Mehrheit in Erwägung zog, ſo tat ich dies 
nur deshalb, um der Demagogie nicht den Kampf 
mit dieſer Regler ang zu erleichtern. Wenn es ſich 
jede um den Sachverhalt ſeloſt handelt, dann widerſetze ich mich 
entſchleden der Einteilung der Abgeordneten in der Kammer 
in Abgeordnete zweier Kategorien und noch mehr det Einteilung 
der Bürger dieſes Staates in Bürger zweier Kategorien.“ 

„Dieſe Anſicht des Abgeordneten Thugutt“ — jo meint Stronski 
— „lit vom Rechtsſtandpunkt aus richtig und verſtändig, mit dem 
Vorbehalt, daß leider der Minderheitenſchutzvertrag 
wenig verſtändig in unſere Rechtsübung eine gewiſſe Abſonderang 
der Minderheiren einführt, die unter den Schutz dos Auslandes 
geſtellt werden, was augenſcheinlich die Spaltung im Lande ſchafft 
und vertieft. Aber hier entſcheidet, ohne daß dadurch irgend ein 
Recht verletzt wird, die politiſche Überzeugung, die uns ſagt, daß 
im gegenwärtigen Abſchuitt des Staatslebens das Sichſtützen auf 
die polniſche Mehrheit ficherer iſt. Dies ſchließt ganz und gar nicht 
eine Zufſammenarboit mit den Minderheiten aus. 
Dieſe können 18 81 mit der polniſchen Mehrheit 
als ein ergänzender, nicht aber mit der polniſchen 
Minderheit als ein entſcheidender Jaktor ar- 
beiten. Und zw tonnte und wollte ſicherlich auch nicht der 
Abg. Thugutt eine Regierung ohne polniſche Mehrheit bilden. 
Deshalb beſtand auch in der Abſtimmung am 21. N 
ſich die Regierung Grabskis dem Sejm borgeftellt hatte, keine Ge⸗ 
meinſchaft zwiſchen der polniſchen Minderheit und den nationalen 
Minderheiten, ſondern die Rechte und die Mitte ſtimmten für die 
Regierung, die Linke enthielt ſich, und die Minderheiten ſtimmten 
gegen fie in einer brigens von ihrer Seite politiſch unverſtändigen 
Abſonderung. Der Grundſatz von der polniſchen Mehrheit iſt nach 
einem Jahre der Kämpfe und Arbeiten 8 
worden, er on gewonnen und ſich gege 
unumſtößlich gezeigt.” 8 e 

(Bemerkenswert iſt es, daß Stronski die Anſicht Thugutts, daß 
weder die Abgeordneten noch die Bürger in ſolche erſter und 
zweiter Klaſſe geteilt werden dürfen, für richtig und verſtändig er⸗ 
Härt. Iſt in den Anſichten, die Stronski für richtig und verſtändig 
erklärt, auch die Meinung Thugutts inbegriffen, daß man heute 
ich nur deshalb auf eine polniſche Mehrheit ſtützen müſſe, um der 

emagogie nicht den Kampf mit der Regierung zu erleichtern? 

ieſe „Demagogie“ wird doch von den Rechts parteien und 
ihrer Preſſe und nicht in letzter Linie von der „Rzecgpospolita 
betrieben! f 

Was die Behauptung betrifft, daß die Minderheiten 
mit der polniſchen Mehrheit, nicht aber mit der polniſchen M 
beit gehen können, ſo hat die Antwort darauf der Vorſitzende der 
deutſchen Fraktion bereits erteilt. Es handelt ſich für uns Deutſche 
einzig und allein um die Verwirklichung dieſer bürgerlichen Gleich. 
berechtigung. Wer dieſe gewährt, dem leiſtet die deutſche Fraktion 
Gefolgſchaft. Jede Regierung hingegen, die dieſe Gleichberechli⸗ 
gung verweigert, findet die Deutſchen in der Oppoſition. Daran 
wird der Abg. Stronski durch keine dialektiſchen Künſte etwas 
ändern. D. Schrifilig.) 

Mehr Humor! 


trauiſchen Auges auf arme Leute, die zuweilen böſe ten 
haben. Der Kaufmann haßt den Konſumenten, weil er jeden 
Gegenftand nicht heute, ſondern morgen verkaufen e. Je 
räter, deſto größere Preiſe nimmt er. Der Beamte kann den 


{ En Ken . 

nicht, und wie es zwiſchen i 

wir vor den Feiertagen 5 N Da gibt 79 
n 


noch gute Regungen. In den N 
Eltern und Kindern Miß eiten, dort am 


nd dabei — we Geſichter! Alle ſeht Ihr aus, als 
oh Ihr eEſſig getrun ns lechte Wan BR hättet. 
Wie kann man nur fo ausſehen! Die Ausländer wundern fü 
und ſagen, daß es nirgends in der Welt ſo viele bittere und tra⸗ 
gie eſichter gibt. Sie en, ter das Land iſt, wo der 
Menſch den Menſchon fehr, fe un hat, Auf der Straße 
Ban man Jeine eee 3 N N alle über 
einander i v n, ‚jeder 5 möchte aß 
dem Ausland hohen un nicht die FR wäre, würde da 
Land leer werden . 
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Nimmt der franzöſiſch 
Der „Gazeta Warſzawska“ wird aus P von ihre 


is 


Pari 
Sonderberichterſtatter K. Smogorzewski gene \ 
Preſſe kommentiert den Kabine ochſel in Polen im allg 


“ 
PN 


langen Artikel gleichfalls mit der Wiſſion Hilton Youngs. 
Der Verfaſſer betont nach jener Rückkehr aus Polen, daß die 
franko⸗polniſchen Gefühle in Polen aufrichtig und tief ſeien. Es 
wäre unpolitiſch, wollte man Polen eine Eiferſuchtsſzene machen, 
um ſa mehr, als es nur von Frankreich abhing, daß der Finanz⸗ 
berater in Polen nicht ein Franzoſe war. 

— —e—— — — 3 
1 
cha, 


Frankreichs Intereſſe für wirt 
und Politet Rußlands. 


„Oſt⸗Expreß“ meldet folgendes: 

Der in Moskau eingetroffene ruſſiſche Handelsvertreter in 
Frankreich Skobelew äußerte ſich gegenüber einem Vertreter 
der wirtſchaftsamtlichen „Ekonomitſcheskaſa Chin“ befriedigt über 
die Entwicklung der ruſſiſch⸗franzöſiſchen Han⸗ 
dels beziehungen. Verſchiedene franzöſiſche Firmen häkten 


Geheime Krönung des Groß ür nen 
Nitolajewitich zum ruſſiſchen Zaren. 


Die engliſche Radioſtation in Leafield verbreitet folgende 
Depeſche: Aus Paris wird gemeldet, daß dort die geheime 
Krönung des Ghroßfürſten Nikolaj Nikolajewitſch zum Zaren 
Allrußlands ſtattgefunden hat. Der Krönungsaft fand bei 
verſchloſſenen Türen und Fenſtern im Palaſte des Großfürsten 
Borus in Gegenwart nur der nächſten Familie ſtatt. 


Rote Weihnachten. 

Im Zuſammenhang mit der Bekämpfung des religiöſen Ele⸗ 
meites und der kirchlichen Gebräuche find bekanntlich in Sowjet⸗ 
rußland Richtlinien für die Feier „roter“ Weihnachten in Arbeiter⸗ 
kreiſen, Schulen ujw, gegeben. Das Weihnachtsfeſt ſoll, wie der 
„Oſt⸗Expreß“ berichtet, a mählich in einen an altheidniſche Über⸗ 
lieferungen anknüpfenden Volksmummenſchanz umgewandelt wer⸗ 
en. Die Verwendung von Schmuckſtücken kirchlichen Charakters 
wie, Kreuze, Engelbilder und dergl. in den ben und an 
Weihnachtsbäumen iſt unterſagt. Die Sowjetpreſſe gibt der Mei⸗ 
nung Ausdruck, daß 
gebürgert werden 


. ir dieſe Weiſe „neue“ Weihnachtsfeiern ein⸗ 
unten. 


* Da 4. x pi ftafomm ' A orlage 
ausgearbeitet, die die Beteiligung der ruſſiſchen Bauernſchaft an 
den aus der Getreideausfuhr erzielten Gewinnen vorſieht. 
hofft dadurch die Bauernſchaft zur Erweiterung der Anbauflächen 
und Intenſipierung der Wirtſchaft anzureizen. Nach der Vorlage 
ſollen bis 50 Prozent der von den Getreideeinkaufsorganiſationen 
erzielten Gewinne der Bauernſchaft in der Form von nicht rückzahl⸗ 
baren Unterſtützungen für produktive Zwecke ſowie in der Form 
von Prämien zugute kommen. Die Vorlage iſt augenblicklich den 
mitintereſſierten Reſſorts zur Begutachtung übergeben worden und 
gelang: dann zur Beſtätigung an den Rat für Arbeit und Ver⸗ 
teidigung. 


uptſächlich durch eine wirklich in bäuerlichen Geiſte geleitete 
f zu geben ſei, welche den Bauern „mit unſerer⸗ ſtädtiſchen 
Sale verſchont!. 8 i 
Maſſenverhaftungen in Moskau. 

Moskau, 27. 
der Tſcheka, gibt ö 
genommenen Verhaftungen non 916 Perſonen in 
Moskau unvermeidlich waren zur Reinigung der udelskreiſe 
von Spekulanten und anderen unerwünſchten Elementen. Von 
den Verhafteten wurden bereits 582 Perſonen ausgewieſen. 


die deutſchen Minderheiten von E land 


und Letiland fordern Autonomie. 


Reval, 26. Dezember. Ein außerordentlicher Delegiertentag 
der deutſch⸗baltiſchen Partei Eſtlands bezeichnete als weſontlichſten 
Programmpunkt die Zufſammenfaſſung und Vertre⸗ 
tung des geſamten eſtländiſchen Deutſchtums 
unter Zurückſtellung der Sonderintereſſen einzelner politiſcher, 
wirtſchaftlicher und ſozialer Gruppen und forderte Gewährung der 
durch das Grundgeſetz den Minderheiten zugeſagten bulturellen 
Autonomie, ferner Reviſion der Agrarpolitit und tatjächliche 
Olleichſtellung mit dem Mehrbeitsvolk. 

Riga, 27. Dezember. Von deutſch⸗baltiſcher Seite iſt dem 
Parlamentspräſidium das Geſetprojett über kulturelle Auto⸗ 
namie der Deutſchbalten in Lettlaud eingereicht worden. 
Das Prajokt dürfte Mitte Januar dem Parlament vorgelegt werden. 
Einſtwe len iſt die Vorlage einer Kommiſſion zur Prüfung und 
Begutachtung übergeben worden. 


Negierungskriſe in Lettland? 
i tei der chriſtlichen Let e longt de 
att a ee ee e ber 


\ t.) Dierzynski, das Oberhaupt 
a ben. ap vn in letzter ak 
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dem (Außenhandelsvertretung) einen B 
b tig, ſich für Konſignatic aufe 
re In den erſten neun Monaten des 
nen Franlen franzöſiſche Waren ange⸗ 
Milltonen ruſſiſche Exportwaren nach Frankreich 
Skobelew erwähnte den kürzlich auf zwei Jahre 


dit 


5 


en 


a 91 
Milli 


ft worden. 


ſſenen V 


Franzöſiſche Drohungen gegen Rumänien. 
Der Bukgreſter „Uniberjul“ veröffentlicht eine aus franzö⸗ 
ſiſcer Quelle ſtammende Meldung über die Haltung Frankreichs 
angeſichts der ruſſiſch⸗rumäniſchen Verhan lungen, 
in der geſagt wird, Frankreich habe gegen ſolche Beſprechungen 
zwiſchen Bukgreſt und Moskau jo lange nichts einzuwenden, als 
es ſich nur um rein wirtſchaftliche Verhandlungsfragen 
drehe. Die Angelegenheit würde aber in dem Momente verwickelt 
werden, da Rußland dieſe Verhandlungen auf politiſches 
Gebiet übertragen will. Wenn es ſich Rußland um die gütliche 
und für Rumänien günſtige Löſung der Frage Beſſarabiens han⸗ 
deln würde, jo würde Frankreich dieſer Beſtrebung Rußlands 
zuſtimmen, ſollte aber die Regierung von Moskau andere Ziele 
als die erwähnten verfolgen, ſo müßte Frankreich aus ſeiner 
Zurückhaltung heraustreten und ſich an dieſen Verhandlungen 
uſofern oktiy beteiligen, als es Rumänien bei der Faſſung etwaiger 
Beſchlüſſe als „treue Beraterin“ zur Seite ſtehen würde, um 
Rum mien vor Schritten zu warnen, die in der Zukunft nachteilig 
ſein könnten. 


widrigenfalls ſie mit Zurückziehung ihres Vertreters aus der Re⸗ 
gierung droht. Da das lettländiſche Kabinett auf die N 
der. Leitgaller angewieſen iſt, iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß ft 

dieſer Konflikt zu einer Re 7899 verdichtet. Die Lettgaller 
ſtellen die katholiſche Jews kerung des ehemaligen Pol⸗ 
niſch⸗Livland (Kreis Dünaburg uſw.) dar, deren innere Einbe⸗ 
ziehung in den lettländiſchen Staat infolge der konfeſſionellen, 
ſprachlichen und kulturellen Unterſchiede weſentliche Schwierigkeiten 


macht. 
Die Lage in Griechenland. 


In Athen iſt ein Telegramm an Plaſtiras eingetroffen, in dem 
Venizelos mitteilt, daß er am 29. d. Mis. den Dampfer beſteigt, 
Im ſich nach Griechenland zu begeben. In griechiſchen Regierungs- 
kreiſen hegt man die Hoffnung, daß es gelingen wird, Venigelos 
zur Teilnahme am politiſchen Leben zu bewegen. Man iſt auch 
bereit, Venizelos alle Vollmachten zu erteilen, und bereitet ſich 
zu einem feſtlichen Empfang vor. g 

Verſchärfung der rumäniſch⸗griechiſchen 
Beziehungen. 

Aus Athen wird gemeldet: Infolge der Ausweiſung des grie⸗ 
chiſchen Königspaares erfuhren die rumäniſch⸗griechiſchen Bezieham⸗ 
gen eine bedeutende Verſchlechterung. Die Mutter der griechiſchen 
Königin iſt bekanntlich die Königin von Rumänien. Der rumä⸗ 
"mtidnelattene Gesche 5 ö 
Geſandte 


eziehungen beuten folle. 


neues Erdbeben in Tokio. 


Neuyork, 27. Dezember. (Pat. — Tel.⸗Comp.) Die Zeitungen 
We bringen e aus Tokio über ein neues Erdbeben 
in Tokio. Mehrmalige heftige Erdſtöße vernichteten ungeführ 
100 proviſoriſche Wohnhäuſer. Die Einwohner nächtigen ohne Koss 
über dem Kopfe. Es gab eine Reihe von Opfern an Verwundeten 
und Toten. 


Anſchlag auf den Fürſtregenten von Japan. 
an 2 Diem, eee 
lutomobil, in dem der Fürſtregent zum . 
N e ba Wagens wurden zertrümmert, doch der Fürſtregent 
blieb unverletzt. 


Letzte Meldungen. 


Bevorſtehender franzöſiſch⸗tſchechiſcher Vertrag. 
Paris, 28. Dezember. (Pat.) Der „Temps“ meldet, daß 
Bene ſch heute wieder nach Prag fährt. Er beabſichtigt, Mitte 
Januar nach Paris zurückzukehren, um den franzüſtſch⸗tſchechu⸗ 
ſlowakiſchen Vertrag zu unterſchreiben. Frankreich und die Tſchecho⸗ 
ſlowakei benachrichtigen von den in dem Vertrage realiſierten 
Absichten wahrſcheinlich Belgien, Polen und die Staaten der 
Kleinen Entente. Der Vertrag wird am Tage der Unterzeichnung 
veröffentlicht und zur Regiſtrierung an den Völkerbund eingereicht 


aris Handelszentrale für Rußland. 

AR 5 ws 17 5 Der Wirtſchaftsberichterſtatter 
des „Dailn Telegraph“ meldet aus Paris, daß ſeit ein gen Tagen 
dort Gerüchte in Umlauf find, als ob Frankre ich in nächſter 
Zelt die Sowjets anerkennen wollte. Dieſe Nachrichten 
muß man nach Meinung des Verichterſtatters mit Vorſicht auf- 
nehmen, jedenfalls finden aber, wie das Blatt erklärt, ſeit einigen 
Monaten wichtige Beratungen zwiſchen den ruſſiſchen Handels- 
miſſionen und großen franzöſtſchen Handelshäufern ſtatt. Nach 
Meinung von Handelskreiſen wird Paris in kurzer Zeit die wich⸗ 
tigſte Zentrale für den Handel mit Rußland werden. 


Nach der Vertreibung des griechiſchen Königs. 

Wien, 28. Dezember. (Pat.) Ein rumäniſches Blatt meldet, 
daß der König und die Königin von Griechenland wahrſcheinlich 
nach England überſiedeln werden, wenn die Möglichkeit, zurück 
zulehren, längere Zeit nicht vorhanden iſt. Aus Athen kam die 
Nachricht, daß die Italiener ihre Garniſonen auf der Zwölfinſe! 
gruppe (Dodekanes) verſtärken. Die Zeitungen erklären dies durch 
die Bemerkung, daß Italien wahrſcheinlich den Dodekanes n 
annektieren gedenkt. 


Die heutige Ausgabe hai 8 Seilen. 


Hauptſchriftleitung: Dr. Wilhelm Loewenthal (3. Zt. auf Urlaub). 
Verantwortlich: für Politil Dr. Martin Meifter; für Stadt 
und Land Rudolf Herbrechtsmeyer;z für Handel und 
Wirtſchaft und den übrigen unpolitiſchen Teil Robert Styraz 
für den Anzeigenteil M. Grundmann. — Druck und Verlag 
der Poſener Buchdruckerei und Vorlagsanſtalt, T. A., ſämtlich 

n Poznan. b 
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Die. Detlobung meiner Schwester 
Matie Swert in Biskupice mit dem 
2 


es Gropen Themeis. 


den 28 12., abends 77, Uhr: „Hänfel und 
a „Bretel®, Märchenoper von Humperdinck. 
Sonnabend, den 29. 12, um 7½ Ihr: „La Boheme“. 
858 ar Puccini. (Gajtpiel: Jadwiga 
5 bic 

ö Sonnte. den 30, 12 nachmittag: „II. Abend der 

Ta . (Ermäßigte Vreiſe). 

Abends: „Carmen“, Oper von Bizet. 


Die Verlobung unserer Tochter 
Hildegard 
au Herrn Johannes . Hildegard Jost 
an 098 ganz ergebenst an- Johannes Menzel 


Pfarrer Oswald Jost u. Frau Worlopte 
Anna geb. Gernolh, Pleschen. Plötzki b. Magdeburg. 
Pleschen (Pleszew), Weihnachten 1923. f 


Sondwirt. Herrn Bruno Semke in 
Bugay teile ich allen Freunden und 5 


‚kannten ergebenst- mit. 
Smma Einen ge Fugen Kaſſe National 


Orchol b. Gniezno, Weihnachten 19283. 3. N 3 kauft m. Zielinsti, Glo- 
g f u Ill. gowsta 97. Tel. 6257. 
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u. doppelte Veuwaſche geſucht. 
Off. u. 4653 ga. d. Geſchit. d. Bl. 
— —„—„-̃e —— 
Wir bieten antiquariſch an:. 
Dr. Settegaft, JAuſtriert. 
Handbuch des Garten- 
Hiermit verwei ien wir die Herren Bent und die Verſicherten anf. N I baues, wie neu, eleg., geb. 
vom 1. Januar 1924 gültigen neuen Anhang XIV zu den Satzungen der Bilz. Das neue Naturheil - 
Kronkenkaſſe der Stadt Poſen, der die Bezüge betrifft, die zur Seitfegting verjahren, geb. 
der Hoge der Beiträge und Geldbeihilſen maßgebend ſind. 1 Text- 
Der Anhang wurde vom Kaſſenrat angenommen, amtlich beſtätigt und eee DIE 
tann vom 1. Fa in unferen Büros, ul. Bocztowa 8, entgegen- * ge: zu den 
genommen werden. . — Belver deute 
Durch die ravide Martemwerung und die damit verbundene Teuerungs ⸗ 7 Fase 955 
ſieigerung, tft die Kaſſe in eine ſehr ſchwierige Lage gekommen ſo daß eine weitere 
Erfüllung der ihr durcz das Geſetz vom 19. 5. 1920 auferlegten Aufgaben von 
einem rechtzeitigen Einlaufen der Beitragsſummen abhängig iſt. 
Wir erſuchen deshalb die Herren Arbeitgeber. die Beiträge in Wochen- 
raten ohne beſondere Aufforderung vorſchutzweiſe zu zahien. 
Die Geſamtaufſtellung der Beiträge erfolgt nach Ablauf des e 
Verrechnungs monats. 


ee Rasy Chorych miaste Poznanie. 
Kaufe ſtändig jeden Poſten 


ſowie alle Sorten fertigen Sein. 


Leinstroh. Zahle konkurrenzloie Preise. 


Eintauſch gegen Leinwand. 


Heute früh entſchlief nach kurzer Krankheit, infolge Herz⸗ 
ichlages, mein inniggeliebter Mann unſer lieber treuſorgender 
Vater, der 


Prinzliche Domänenpächler 


Wipe Delynes 


Chojeecin, den 25. Dezember 1923. 
Die tieftrauernden Hinterbliebenen * 
Elfriede delhaes, verw. Hirſchberg OR 
geb. Schwab BE 


Irmgard Delhaes 
Aulh Delhaes. 


3 Littauiſche 
Geſchichten, geb. 

Gerhard, Am alten Graben. 
Roman, geb. 20 5 
ri us oma, 

a en der Künfter, geb. 
wie neu. 
Allſtein und Engelhorn ⸗ 
Bücher, gebunden. 
Neueſteheſte v. Borbach's 
Frauen u. Modenzeitung mit 
Schnittmuſter. 

Fürs Haus, Wochenblatt für 
Hausfrauen 

Elegante Mode. 

Auge, 30, Buch der franzöſ. 
Grammatik, geb. 

Otto-Nicolas, Grammaire⸗ 
allemande, geh. 

Moti, Kl. ruſſ. Sprachlehre. 


Die Beerdigung findet Sonnabend, den 29. d. Mts., vormittags 
11 Uhr vom Trauerhauſe aus zum 3 in Bralin ſtatt. 


Kontrahiere einbau fürs nächte Jahr. ah 
Günther, Die Heilige u. ihr 

Narr, geb. 
Conrtis· mahler Käthe's 


Ehe. geb. 
Richard ug ee 
thilde v ejendo 
‚Stirchennachrichten. u Federzeichnen, Anleie 


Kreuzkirche. Sonntag] tung für Anfänger un 


Liefere erſtklaſſige Leinſaat. Angebote an | 
: W.Wolanski, Kepno. no. 


—— 


e Rynek 


Alter Markt 


Tuchhallen = Poznan, 56. 


———— 
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N Ein Besuch der „SUKIENNIGE N 5 g Anleilung z. ee 
f liegt im Interesse eines Jeden 8 U. 1 Ves er U. leuja Ira a 1510 1 95 Tec, 8. Deimalerel, 795 
Cute Waren. — Große Auswahl. — Hiedri Aste Preise, Ar 95 Antiquariſch zu kaufen geſucht: 


sind 


dds em wude 
Weine, Punsch- Essenzen, 


Sonderangebot! Sonderangebot! Ark, Rum, Janni i. ift: ur. 


Posten I Posten Il sehr begehrte Artikel. 


3 Hierauf bezügliche Anzeigen 
enthält 800 Meter wollener enthält 1200 Meter wollener aben bes 2 n Erfolg 
Erzeugnisse aus Bielsko für Erzeugnisse aus Bielsko für imweitverbreiteten 
praktische Mäntel — Ulster elegante Mäntel — Ulster — 0 


— Anzüge und costume. Anzüge — Hosen u. Kostüme. Posener Tageblatt 
Das Mete . 
eter zu Das ſeter zu (Posener Warte). Montag. 6: Jahresichluß⸗ 


3 90 000 Hh. 5 800 000 Mi. AO NN" N . ame IL | . e ne 4 & 2 aan 
. s die Stuhlmann 


5 nn 1 . \ ind unuvertroffen 
71 EEE EN: AN HIHI 2 CHE EA) SR SR Chan. gen ©: — bevor⸗ 


— \oper rage N zuat i ei 
Reste ll. Coup ons 20), Ta SONDER; AG * i 5 77 wi ; 1 ee eee | tat in allen 


Seiten der Melt 
ihr: Frauenſtimmen, 8 — nennen 


St. Petrikirche. (Evangel. 1 Biolinſchule. 
Unitätsgemeinde.) So 2 no! Schiller’s Werte, Göthe's 
abend, 6: Wochenſchluß⸗⸗ Werte, gut erhalten, vbeſſ. 
Gottesdienſt füllt aus. — Ausgaben‘ 

Sonntag. 10: Gottesd.] Poſener Buchdcuderei 
Haenifh. — Montag, 6:|und Derlagsauffait T. A. 
Jabresſchlußfeicr. Haeniſch. — Abt. Verſandvuchhanolg. 
Dienstag. u 10: Poznan, ‚.ulca } — 


St. Paulitirche. Sonn⸗ 5 Domes 
tag, 10: Go. D. Staemmler, Zentrifugen 


HEBHEIIIKLHHNIERKEHRUNINAGETELLNE 


SSMRRHLEFSEOTIRRIRRUEITERUHLABSRIHMAEUARRLERRUL LEE 


Sete 


umme 316 . LOUP eb ce nee Br, mmm 
——ñ—ä— ii nenn 


Männerfimmen. Sonntag, 


; tag: 10: Predigt. Büchner. 

Montag, 6: Jahres⸗ 
ſchlußfeier. Predigt. Terſ. — 
Dienstag, Neujahr, 10: 
Predigt. Derr. — Dons 
ners tag,. 8 Grauen: 
hitfetee, 

„Ehrlſtins kirche. Sonn 
tag, 10: Gd. im Gemeinde. 
ſaale. — 111, ebenda Kgd. 
mit Nachſeier d. Weihnachis⸗ 
feited: Rhode — Mon ta 9. 

5: Jahresſchlußgd. Derf. 

. . Han Neufahr, 10: 
Gd. — Danach 5 
2 Derf. 


-Tageblatt 


werden in der Staat 
Posen, sowie ın der 
ehemal. Provinz Posen 
u. darüber hınaus, auch 
im Deutschen Neidie 


gelesen: 


ee re RT —— — 


W. Bojanowski, Pelzgeschäft i 
Poznan, Stary ze 91. Bee ne . 4 Steſlengeſume 


erg mg u. Kraft⸗ 
an agen. Reparaturen, Des 
korat ons⸗ und Scheinwerfer⸗ 
beleuchtungen für Theater u. 
Tanz führt billigſt aus ©; 
N Poznan, 
Butowsta 5, 1 Tr. 4651 
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Hauslehrer. ger., kat fol., 
ſucht Stellg Off. m. Gehalts ang. 
u 4844 0. Geſchäftsſtelle d Bi. 


Oberinſpeklor 


feogl. Ende 20er, Guts vorfſteher⸗ 
geſchäfte verricht. wünſcht ſich 


\ ER Sämtliche Winterwaren bedeutend 3 Pi fe ee 2 Nec gay: Gortesd. . M N 1 
a ae * | * Setecht zu bald, pälefens 16. 1. 2 e. N fetgatte:b. | $ 3 N 
(Männerchor.) Hoffmann. — * 
Fuch loser Eau der ne er 175 Sun Sende . , i Familien f 
- € gl Er 8 * 7 2 
u 6 AUSSE N misz sa Fre, } Nie 3 . Anæeig en; 
2 | — 1 die in allen Wirtſchaftszweigen tüchtig der volniichen Spt. ſprechung d. eee i Verlob 3 5 
Pr 2 * 5 SEE : und Schrift mächtig iſt. Beugniradichtiiren mit Gehalte, u. d. Fmanztommiſſton (Ber: 1 m. erg N f 
Baum- — See a Gebet, 2, Bolaneme Ju. ed e tag Bla: ag eigen At W f 
5 0 tag, 3% Kuchl. Meligionk⸗ | jeburten 

Jitis-, Fischotter-, a a en  Eeterkidt. rei Ale g 

te d. ſchul⸗ ze zen g 8 1 
0 ip N jeden Posten en 806 1 Di | RR ee ne 
N 9 1 1 f ar vor Stimmen). 7 7 
und zahle für Tosen dre Velsten Preise, ene e. u“ ne 1 | Posener | 
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Anaichmeiden! Andidneiden! 
— nn nn 


Poſtbeſtellung. 


An das Poſtamt 


Achtung! Achtung! 
Em Candſturmmann, der 5 
drei Feld üge, den 1. in China, 

den 2. in Südweſtafrika u. den 
zu men ee de 3. in Deu ſchland mitgemacht 
mindern € hat ſchwerſ nervenkrank und St. Matt 731. 7 
£. 4364 4. d. Geſchſt. d. Bl. d. Bl. befinder ſich in ſhwerbeorüngt Kon! Saale an. Bee — 
Lage und bittet um r 1 0 ad; 0 ge 

erruirg 


zwecks! Anbau ſehe eher . 8 


vo hochwerligen, hier wach 
b Untenninis nicht ee 1 5 la ai. 
angebauten u. importierten ! 


Pflanzenſucht verh.,zücht. ert. Wer leiht ſeſen irn 


5 


wo ch. 25 ee 
abend. — 8%: Bibelbeſpr. — 
Donnerstag 6: Blaſen 
— Freitag 8: Turnen. 
Kapelle der Dial oniſſen⸗ 
Anſtalt. Sonntag. 10:5, 
D. Blau — Montag, 8. 
Jahres ſchlußandacht. Sarowy. 
— Dienstag. Neujahr. 
10: Gd. Sarowy. 
Chriſcliche Gemeinſchaft 
: im Gemeindeſaal d. C mitte 
kirche ul. Maieik 42). Sonn 


Unterzeichneter beſtellt hiermit 
i Bojener Tageblatt (Boiener Warte) 
für den Mona Januar 1924 


Namn 


tag. 8: Bibelſtunde. 5½ : Ju en bundiun e 

Wol a Be landw. Beamer, Zeit gegen e tag. i E. E. — $ % : Evangeliſa⸗ 
Ihnort eden de een ... Int, H. Jan Markowski 4.500 Mı teil guag Neujahr 10; Gd. 8 nr — Montag. 9. Sil⸗ 
En. Berein e veſtetieier. — Dienstag 


2 beſtempfohl poln. Staates A 

o .. ee 0... 3 98 ſelbſt. Stellung perl. 4.1924 -500 Millionen. 

Mieliyürkien6 lein. Pacht eventl. Beteitigung. 35 0 vorhanden. Eile 
Fel. 52 43. I adige Offerten u. 6. 4056 | angebote unter A. N. 4657 


n die Geſchzäftsſtelle d. Blattes.! die Geſchäſisſt. dieſes Blattes. 


Sonntag, 8: Borırag; 
Das . Be 

9½ : Aben da n- 
tag, 6: 2 Mitte 


Neujahr, fallen die Stunden 
aus. — Freitag 7. 
ee eee — 

herzlich eingeladen. 


PPV AR 
an 2 — — 


Sonnabend, 29. Dezember 1923. 


nach Christi Geburt. 


Die abendländiſche Welt zählt die Jahre und Jahr⸗ 
hunderte ihrer Zeitrechnung von Chriſti Geburt an, ja, fie 
dune auch die ganze vor dieſem Ereignis verlaufene Zeit in 

ies Schema hinein und rechnet von dem erſten Weihnachten 
an rückwärts. So ſtellt ſich die N e die wir 
eben wieder mit fröhlichem Herzen in Kirche und Haus gefeiert 
haben, als ein Ereignis von Weltbedeutung auch auf dem 
Gebiet der Menſchheitskultur dar. Und wie im Leben der 
Menſchheit im allgemeinen, ſo kann man auch im Leben der 
einzelnen Völler und Menſchen von einer Zeit vor und nach 
Chriſti Geburt in ihnen reden. Belaunt iſt, wie Darwin den 
Umſchwung feſtgeſtellt und bewundert hat, den unter den 
Feuerländern die Miſſion herbeigeführt hatte. Zwiſchen feinem 
erſten und ſeinem zweiten Beſuch dort lag das große 
Erlebnis dieſes Voltes: Chriſtus hatte in ihm zu leben 
begonnen. Der Philoſoph Fr. Paulſen hat einmal geſchrieben: 
„Auch uns modernen Kulturmenſchen würde etwas fehlen, 
wenn das alte Chriſtentum mit ſeiner Gegen⸗ und Überwelt⸗ 
} lichkeit überhaupt ausſtürbe. Im Chriſtentum iſt der Kultur der 
modernen Völkerwelt etwas von ihrem Widerſpiel beigemiſcht, 
das ſie in den Grenzen der Mäfigung und Geſundheit ers 
hält. Seit Jeſus über die Erde ging, iſt etwas anders ge⸗ 
worden: „das reine Aufgehen in das Diesſeits iſt nicht mehr 
möglich. Ein neuer Sinn, der Sinn für das Jenſeits, ein 
Jenſeits alles deſſen, was Menſchenherzen bedrückt und be⸗ 
lückt, iſt mit dem Chriſtentum der Seele der abendländiſchen 
Völterwelt eingepflanzt.“ Es iſt eben immer etwas neu ge⸗ 
worden, wo Chriſtus Geſtalt gewinnt. ... Sollte es nicht 
auch im einzelnen Menſchen ſo ſein? „Iſt jemand in Chriſto, 
ſo iſt er eine neue Kreatur. Das Alte iſt vergangen, ſiehe, 
es iſt alles neu geworden!“ Das iſt für ihn die Zeit ſeines 
Lebens „nach Chriſti Geburt“. D. Blau⸗Poſen. 
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Heulſches teich. 


Streſemann zur Erholung in der Schweiz 
Berlin, 27. Dezember. (Pat). Streſemann hat eine Erhotungs⸗ 
zeife nach der Schweiz angetreten. Er kehrt zu Beginn der nächſten 
zurück und erwartet bis dahin das Eintreffen der franzöſiſch⸗ 
belgiſchen Antwort. 

Berlin, 27. Dezember. (A. W.) Halbamtliche Blätter beſtrelten, 
daß Streſemann, wie der Pariſer oda meldet, deutſcher Bots 
ſchafter in Paris werden ſoll. e 5 = 8 7 
Großer Schneeſturm. 

Berlin, 27. Dezember. (Pat.) Ein großer Schneeſturm hat die 

bite, Telegraphen⸗ und die Straßenbahn verbindungen beträchilich 


Verbot der Neujahrsluſtbarkeiten. 


f 
| 


München. 27. Dezember. (Pat.) Die bayeriſche Regierung hat 
mit Muckücht u die wirtſchaftliche Lage des Landes die Veranſtaltung 


Fürſt Wrede verhaftet. 
nchen, 27. Dezember. (Pat.) Der frühere Chef der Hüttler⸗ 
ſchen Retterabteilung, Fürſt Wrede, iſt hier verhaftet worden. 


ew iſ 
un et 


1924 an 85 Prozent, von 1. Abril 1024 an 40 Rrogent, bom 1. Mai 


Neue Jugend» und Märchenbücher. 


Wild, daß er nur ſcher das herauszufinden vermag, was wirkli 
gut iſt. Deſonders ſchwer iſt es für den Auslandsdeutſchen, das 
richtige Buch für feine Kinder aus der Vielheit des deutſchen 
Büchermarktes herauszuſuchen. Ein kurger Überblick vermag nur 
mangelhaft Kufſchlutz zu geben, er iſt lückenhaft, dafür aber will 
er nur Allerbeſtes nennen. 

Wiskott, Ber⸗ 


Der altbekannte Verlag Flemming 
un W. 50, Ant eine ſtaltliche Keie geſchmackv bundener, hübſch 
5 Deutschlands ber 


bobildeter Jugendbücher herausgegeben, die t 
zannter Valladendichter Borries Freiherr von Münch⸗ 
hauſen bearbeitet hat. Sein Name ift die beſte Empfehlung 
für den Geeiſt, der in den Büchern lebt. Es find teils Erzählungen 
gediegener deutſcher Meiſter, teils Lebensbeſchreibungen großer 
Seutliher, M Bücher für jung und alt 
nennt ji die Reſhe. erner von Siemens „Lebens⸗ 
etinnerungen“, von Paul Landau bearbeitet, zeigen uns dieſen. 
Schöpfer größer induftrieller Werke mitten in ſeinem A 2 
Leben. Von Deutſchlands eren Heimatdichter, von Theo» 
dor Stor m, berichtet mit rührender Liebe und frommer kind 
cher Dankbarkeit feine Tochter Gertrud. Timm Llein, der be⸗ 
ahnte Schildorer großer Deutſcher, dietet ein packend ang Auguft 
Lebensbitd des Freiherrn von Stein, und Johann Aus it 
r, dem wir manchen feinen Roman aus dem Zeitalter des 
remantfſchen Wien verdanken, ſchenkt uns das bisher em: 
Schubert Buch. Innige Vertrautheit mit dem Stoff, järme 
drs Gefühls und künſtleriſche e haben hier ein 
Werk geſchaffen. das dauernden Lebenswert beſitzt 
' Als Erzählung für die reifere Jugend iſt die bibliſche 
e von ans at! el „Die öehlkze 
Frucht des Feldes“ aus dem Verlage Albert Langen, 
München, anzuſprechen. Es iſt das Buch Ruth, das hier 
jüblig umgedichtet wurde. Aber nicht nur als eier 
seits Büchlein gewertet werden, ſondern als lehrrei ilde⸗ 
rung der frühgeſchichtlichen Verhältniſſe des Heiligen Landes. 
ttt cher Weiſe erzählt uns Max Dürr vom „Geiger von 
Gmünd, einem gottbegnadeten Künſtler. Dies leſenswerke Büch⸗ 
ein iſt bei Alex Fiſcher in Tübingen erſchienen. Zu den 
ö beſten Sammlungen aus dem Schatze deutſcher ene gehören 
die altbekannten Bücher „Der deutſche 8 ielmann“, die 
in dieſem Fabre von Dr. Ernſt Weber neu bearbeitet. in 40 Wände 
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een zahlen eine Steuer von 2 400 000 Mk., wi 


Der Büchermarkt bietet heute dem Beſchauer ein ſo vos hunderte und 


ſehr fein⸗ 


Mietzinsſteuer 


Reich 

rozent, vom 
1. Februar 1924 an 27 Prozent, vom 1. März 1924 an 82 Prozent 
uſw., vom 1. Oktober 1924 an 50 Prozent. 

„ Goldmarkbezüge für Militärrentner. Nachdem die Beſol⸗ 
dung der Beamten mit Wirkung vom 1. Dezember 1923 ab in 
Goldmarkbeträgen feſtgeſetzt worden iſt, find durch Verordnung vom 
14. Dezember 1923 die Verſorgungsgebührniſſe der Militärrentner 
vom gleichen Zeitpunkt ab ebenfalls in Goldmarkbeträge umge⸗ 
ändert worden. 

u Berlin ohne Weihnachtsbäume. Da zu Beginn des Weih⸗ 
nachtsbaummarktes der Preis der Bäume durch die Polizei feſt⸗ 
geſetzt wurde, brachten die Händler, denen der auferlegte Preis zu 
niedrig war, in den letzten Tagen vor dem Feſt ihre Ware nicht 
mehr auf den Markt. Viele Berliner Familien mußten das Feſt 
ohne Chriſtbaum feiern. 8 


Aus Stadt und Land. 


Poſen, den 28. Dezember. 


Geheimrat Witting 7. 

In Berlin iſt in der Nacht zum 22. d. Mts. der vorletzte 
deutſche Oberbürgermeiſter von Poſen, Geheimer Regierungsrat 
Richard Witting im Alter von 68 Jahren plötzlich am Herz⸗ 
ſchlage geſtorben. Der Entſchlafene war am 19. Oktober 1855 
als Sohn eines Poſener Konfektionsgeſchäftsinhabers Witkowski 
geboren und im Jahre 1891 aus Danzig, wo er als Magiſtrats⸗ 
aſſeſſor beſchäftigt war, an die Spitze des Poſener Kommunal⸗ 
weſens berufen worden und hat hier bis zum Jahre 1902 ge⸗ 
wirkt. Der „Ara Witting“ verdankt die Stadt Poſen ihre Ent⸗ 
wicklung zur modernen Großſtadt, in ihre Zeit fällt u. a. die Ein⸗ 
gemeindung der ehemaligen Vorortsgemeinden St. Lazarus, Wilda 
und Jerſitz (1900). Seiner unermüdlichen Tätigkeit iſt es ferner 
au verdanken, daß im September 1902 gelegentlich des damaligen 
Kaiſermanövers die Entfeſtigung der Stadt Poſen angeordnet 
wurde, die allerdings erſt im Jahre 1908, als ſein Amtsnachfolger 
Geheimer Regierungsrat Dr. Wilms an ſeine Stelle getreten war, 
begann und der Stadt Poſen den Weg zu ihrer Entwicklung zur 
Großſtadt ganz freilegte. Von Poſen, deſſen ſtädtiſche Körper⸗ 
ſchaflen ihn bei feinem Ausſcheiden aus dem Amte durch die Er⸗ 
nennung zum Ehrenbürger auszeichneten, ging Geheimrat Witting 
1902 nach Berlin als Direktor der Nationalbank, wurde ſpäter 
Vorſitzender des Auſſichtsrats dieſer Bank und auch Mitglied des 
Auffichtsrats der Schuktheißbrauerei⸗Aktiengeſellſchaft. Geheimrat 
Witting gehörte mehrere Jahre dem preußiſchen Landtage an, 
galt als ausgezeichneter Finanzmann und wurde auch einmal als 
Kandidat für den preußiſchen Finanzminiſterpoſten genannt. Der 
Verſtorbene iſt ein Bruder des Schriftſtellers Maximilian Harden 
(alias Witkowski). 925 6 5 


Abermalige Erhöhung der Verbrauchsſtenern. 

Darch Verfügung des Mimiſterrates vom 20. Dezember. find 
mit Gültigkeit vom 24. 
ſteuern folgendermaßen erhöht worden: c 

1. In landwirtſchaftlichen und in Obſtbrennereien zu 100 Proz. 
hergeſtellter Spiritus auf 2400000 Mk. vom Liter, in Indu⸗ 
ſtriebrennereien hergeſtellter ſowie aus Danzig und vom Aus⸗ 
lande bezogener SERIE und jeine Säge nationen g 

en RZ ten, ble ee 


wirtſchaftsbrennereien. 2. Für die ganze Flaſche Traub 
ſchaumwein tft die Steuer auf 2400000 Mi, für Obit- 
ſchaumwein auf 1200000 Mk. erhöht worden. Für die halbe 
bzw. viertel Flaſche beträgt die Steuer die Hälfte bzw. den vierten 
Teil der für die ganze Flaſche ſeſtgeſetzten Norm. 3. Die Wein: 
ſteuer hat eine 100progentige A e 4. Die Steuer 
2 waſſerfreie Eſſigſfäure wird o 00 Mk. vom Kilo be⸗ 
ragen. 5. Die Steuer für ein Kilo im Lande hergeſtellter Preß⸗ 
hefe iſt A . Mk., für Auslandshefe und aus Danzig be 
gogene auf 640 000 Mk. erhöht worden. 6. Für Zucker auf 40 
Millionen für 100 Kilo. 7. Für die Saachtel Streichhölzer 
mit einem Inhalt von höchſtens 60 Stück auf 5000 Mk. 8. Fur 
100 Kilo Petroleam bei einer Dichte Bis zu 750 Grad auf 
18 Millionen, von 754 Grad auf 12 Millionen, für Paraf⸗ 
125 und Lichte für 100 Kilo auf 12 Millionen, für weichen 

ſphalt, Koks und Gudron (Schmiere) auf 2 Millionen. 

9. Die Banderolen für Hefe, Streichhölger und Schaum 
weine, die vor dem 24. Dezember zum bisherigen Preiſe gekauft 
wurden, können auch nach dem 24. Dezember zum Aufkleben auf 
Defepackungen, Streichbolzſchachteln und Schaumweinflaſchen nach 


chen van je 50 Seilen, mit wertvollen Bildern im g 


ag Georg D. W. Callwey in München erſchienen find. 
Die Eammlün die nach Jahreszeiten, Laudſgeff Balertand, 
Tierwelt Sprüchen, Märchen, Gedichten uſw. gegliedert iſt, huldigt 
keiner Mode 0 tz der Jahr⸗ 


ie ſchöpft aus dem aufgeſpeicherken 
1 wird 8 > für Sehebundenie eltung haben. 

In Reich der rchen en wir mit Lothar Scheids 
9 „Die Zauberweide“ (Deut ſche Verlags ⸗Anſtalt 
Stuttgart). Lieblich und quellfriſch ſprudelt das Leben des 
Kor ſerlehrbuben as durch den Zauber füddeutſcher Land⸗ 
joa Es wird dem usch gang warm ums Herz, daß es heute 
in dem getretenen Deutschland noch fo viel fonnigen Humor, jo 
inniges Leben gibt. Diez ſei uns Hoffnung. er Brüder 
Grimm Kinder und Haus märchen“ haben unter Dr. 
R. Riemanns kundiger Hand im Verlag N. G. Elmert, Mar⸗ 
burg a. d. Lahn eine neue Ausgabe erfahren, ebenſo „Der 
Schwab E und der liebe Gott“ von Bechſtei n. Ge⸗ 
nannt eien dieſe Neuauflagen wegen der Illuſtration, die Otto 


Ubbelohde fan 27 5 
„Fünfundfünfzig . alben Grimmſche Mär⸗ 

gen hat in einem ſchlanken Bändchen der Hanſeatiſchen 

erlagsanſtalt in Hamburg Dr. Wilhelm Stapel, der 
Herausgeber der Zeitſchrift „Deutſche Volkstum“ gerettet. Wei⸗ 
terer alter Märchen. und Sagenſchat 
iſt durch den märkiſchen Dichter Wilhelm Kotzde der Ver⸗ 
geſſenheit entriſſen worden. Es find die beiden anſehnlichen, bet 
Enklin und Laiblin in anten erſchienenen Bände 
„Herzog Wittekand“ und „Wode Brauſebar N 
erzähler iſt die Frau, und ſo finden wir unter den neuen Werken 
an erſter Stelle die Sophie Reinheimer und die Schwedin 
Anna Wahlenbern. Die Märchen dieſer beiden Frauen 
ſind ſchon in vielen Tauſenden Exemplaren in aller Welt ver⸗ 
breitet, und doch, obwohl kaum notwendig, wollen wir ſie hier an⸗ 
preiſen. Der Verlag Franz © chnei der, Berlin SW. 11, 


verdient höchſte Anerkennung; deun dieſe Bücher find ausgezeichnet 


illuſtriert, auf ſtarkem Papier gedruckt und billig. 

Ihr lieben Eltern braucht nun nicht lange zu ſuchen und zu 
fragen: „Was ſchenke ich meinen Kindern?“ Hier findet Ihr, 
was Ihr braucht, nicht nur Euern Kleinen, ſondern auch Euch 
ſelbſt zur Freude. N R. 
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W ea 80 Jahre „Deutſche Rundſchau“ 
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Beilage zu Nr. 294. 


vorhergehender Entrichtung des Preisunterſchiedes zwiſchen der 
bisherigen und der neuen Steuer benutzt werden. r zum 
24. Dezember verbliebene Vorrat an Banderolen iſt von den Hefe⸗ 
Streichholz, und Schaumweinerzeugern ohne Verzug der zuſtän⸗ 
digen Finanzkaſſe zwecks Erledigung der Nachzahlungsmanipula 
tionen vorzulegen. 10. Eine Nachverſteuerung der vor dem 24. De⸗ 
zember in freien Verkehr gebrachten Vorräte wird nicht angeordnet, 


Ueber die Rückzahlung der Kommunalanleihen. 


Von der Kommunalen Kreditbank (Komunalny Bank Krede⸗ 
towh) in Poſen erhalten wir folgende Mitteilung: 

„Angeſichts des Umſtandes, daß gleichlaufend mit der ſich ver⸗ 
ſchärfenden Finanzkriſis des Staates die Budgets der Kommunal, 
verbände ebenfalls ſtändig wachſende Fehlbeträge det war das 
Finanzminiſterium bre reli dieſen Verbänden beträchtliche Bei⸗ 
hilfen in Form von kurzfriſtigen Anleihen zur Deckung der laufen 
den Verwaltungsausgaben zu erteilen. ie Verteilung des be 
treffenden Kredites unter die Städte und Kreiſe des ehemals 
preußiſchen Anteils wurde im Einverſtändnis mit dem Wojewoden 
von Poſen und Pommerellen der „Komunalny Bank Kreditowy 
exteilt. Im ganzen erhielten * Anleihen in den Jahren 1922 
und 1928 71 Städte und 28 Kreiſe. Der höchſte Anleihe: 
betrag waren 15 000 500 000 Mark. Da ſich jedoch in den letzten 
Monaten in Verbindung mit den im Jahre 1923 durch die nejek- 
gebenden Behörden exlaſſenen Finanzverordnungen in der Lage 
der kommunalen Selbſtverwaltung eine augenſcheinliche Wendung 
zum Beſſeren zeigte, die Anträge Sl neue Anleihen aber immer 
häufiger einliefen, beſchloſſen die Leiter der Kommunalen Kredit 
bank, am 31. Dezember d. Is. dem Schatzminiſterium den für die 
Selbſtverwaltung im ehemals preußiſchen Anteil erteilten Kredit 
insgeſamt zurückzuzahlen. Soweit einige Kommunalbverbände 
nicht in der Lage waren, die Nüdsaslung der erteilten Anleihen 
zu bewerkſtelligen, hat die erwähnte Bank die betreffenden Sum. 
men aus ihren eigenen Mitteln au 2 Dieſe Tatſache bedeute 
nicht, daß die kommunalen Verbände ſchon ganz und gar fäh 
wären, das Gleichgewicht des Budgets zu en 85 Ein Ver 
gleich jedoch z. B. mit der deutſchen kommunalen Selbstverwaltung 
die gegenwärtig zu einem bedeutenden Teil Due) das Reich unter⸗ 
halten wird, fällt zweifellos zugunſten der polniſchen Selbſtwer, 
waltung aus.“ 


IA Die Geldausfuhr aus Polen. Die Verordnung des Finan;⸗ 
miniſters vom 27. Juli d. Js. über die Ausfuhr von fremden 
Baluten iſt noch in vollem Umfange in Kraft. Danach 
darf man ohne beſondere Genehmigung auf einen mit dem Aus- 
landsviſum versehenen Paß in fremden Valuten ausführen 100 
Schweizer Franken oder deren Gegenwert in anderer Valuta, und 
eine Million Mark polnisch. Nach Danzig darf man mitnehmen 
250 Schwelzer Franken bzw. deren Gegenwert und eine Million Mark 


polniſch. 

Ah Ointragung des Jahrgangs 1903 in die Stammrolle. Das 
Staroſtwo Großgeie fordert die im Jahre 1903 geborenen in Poſen 
e on auf, ſich in der Zeit vom 2. dis 5. Januar 1924 
während der Amtsſtunden in den zuſtändigen Pollzeikommiſſariaten 
zur a in die Stammrolle zu melden. Bei 
el it der Geburtsſchein und das letzte Schulzeugnis 
0 . 7 

# Auslandspäſſe für Beamte und Offiziere, einer Ver⸗ 
fügung des Innenminiſteriums müſſen Beamte und Offiziere, die 
ich ins Ausland begeben wollen, ihrem Gef um Auslands» 
Urlaub und Erneuerung oder Verlängerung der Gültigkeit des noch 
in ihrem Beſitze befindlichen Paſſes 1 500 ce Mark, ſowie dem 
Geſuche um Auslandurlaub und Erlaubnis . Aus 
reiſe für den Fall, daß ihr Paß noch Gültigkeit hat, 500 000 Mar! 


jprei ng 7. März 1921 kein Grund Dazu vor, 
den Iſraeliten die Vornahme ihrer religiöſen Gebäude in der ae 
vorgeſchriebenen Tracht zu beſchränken, fo dieſe Praktiten nicht 
gegen die öffentliche Ordnung oder gute Sitte verſtoßen. 
ar Die Zigarettenpreiſe wurden der Abwechſelung halber ve 
Montag ab wieder erhöht. Eine „Luxus A“ » Zigarette koſtet let 
36000 Mk. ohne Mundſtück und 28000 Mk. mit Mundftüd, eine 
„Luxus B“ Zigarette 30 000 Mk. bzw. 22000 Mk. eine „Naiprzed. 
nielſzy ArsBigarette 20 000 Mk., Aa przednieiſgz B. — 17 000 Mk. 
„Brzedtti A. — 14 000 ME, Przednt B. — 13000 ME und eine 
„Srebnt“⸗ Zigarette 10000 Mk.; für 100 Gramm „Luxus ⸗Tabal fin 
2800 000 M. zu zahlen, „Naſprzednleſſzy“ — 2200 000 M. „Przebni+ 
1800 000 M., „Srebni“, Pfeifentabak 700 000 M. Eine „Sfints*, 
gi atette loſtet 50 000 M. „Dames — 45000 M., „Kali“ — 
00 M., „Egipft“ — 30 600, M. „Damitir — 20000 DR, „Sub“ 
— 20.000 It, „Kir*.Tabat 3 500 000 M. 100 Gramm „anti? — 
3250000 M., „Sultanftit — 3000000 M. und „Macedonjfit — 
2750 000 M. 
i Die Eiſenbahnmonatskarten werden, wie ein pommerelliſches 
Blatt entgegen anders lautenden Gerüchten erfährt, vom 1. Januar 


ſtand, tödlichem Siechtum verfallen iſt. Nur die Starken, die den 
höchſten Anforderungen genü können, werden den Daun be. 
ſtehen. Ihre Pflicht iſt doppelte ſchwer. Sie müſſen, auf ft ſelbſt 
Ye das Erbe deutſchen Geiſtes wahren und der Zukunft rein 
überliefern, 1 ale 

Die Monalsſchrift „Deulſche Rundſchau“, die vor 
kurzem das ſeltene Jubiläum 50jährigen Bestehens beging, hat 
dieſe Pflicht erfüllt. Was fie ſeit der Gründung des Deutſchen 
Reiches bis zum Weltkriege und darüber hinaus dem deutſchen 
Geiſtesleben geweſen iſt, bleibt unvergeſſen. Als Julius 
Rodenberg und Berthold Auer bach mit den Gebrüdern 
Paetel, in deren Verlag die „Deutſche Rundſchau“ auch heute 
noch erſcheint, in den Jahren 1873 und 1874 den Plan ihrer 
Monatsſchrift durchdachten und verwirklichten, wollten ſie nich: 
ein 3 tt im üblichen Sinne ſchaffen, ſondern etwas, 
was uns, wie Auerbach ſchrieb, „wirklich not tut, weil wir es nicht 
haben, eigentlich nie hatten: eine jener Zeitſchriften im großen 
Stil der Engländer und Franzoſen, die mit den Schriftſtellern 
erſten Ranges auch die repräſentativen Männer der Wirtschaft 

u gemeinfamer Arbeit vereinigt.“ Das war damals ein großes 
Ziel. Aber die „Deutſche Rundſchau“ wurde, was ihre Grſünder 
wollten. Die beſten Namen aus dem Reiche deutſcher Schaffens⸗ 
kraft find unlösbar mit ihr verbunden: Gottfried Keller, Theodor 
Fontane, Conrad Ferdinand Meyer, Ernſt von Wildenbruch, Graf 
Moltke, Mommſen. Helmholtz, Virchow, Wilhelm Scherer, Wundt 
und Hermann Grimm, um nur einige aus der Reihe ihrer großen 
Mitarbeiter zu nennen. So wurde ſie das getreue Spiegelbild 
der Zeit, ihrer Probleme und Wünſche. 

Jene Namen gehören faſt der Vergangenheit an. Zwiſchen uhr 
und uns liegt Weltkrieg und Weltrevolution. Die „Deutſche 
Rundſchau“ aber bewies ihre unmittelbare Verbindung mit der 
lebendigen Entwicklung, dem ſchöpferiſchen Weſen der Nation, ale 
ſich zwiſchen damals und heute die Kluft auftat, als die feiten 
Bindungen des Staates und Volkes, als die Fäden die zur Vor 
gangenheit führten, zerriſſen. Da zeigte ſich, daß dieſe Monats 
ba e auch mehr war als nur eine „Zeitſchrift im großen Stii“, 

zeigte ſie, daß ſie zu führen verſtand. Als eine der erſten 
begriff ſie die ungeheuren Veränderungen, die ſich im ſozialen 
und wirtſchaftlichen Leben der Nation vollzogen, und jo hat fich 
die „Deutſche Rundſchau“ trotz ihrer fünfzig Jahre die Jug 
bewahrt. Und die Geleitworte, die ihr jetziger vordienſtz 
Herausgeber Rudolf Pechel dem ſchönen Jubiläumshezz 
borausſetzt, beweiſen, daß ſie auch in den lommenden fünfzig 
Jahren dem wahrhaftigen deutſchen Weſen und der Erſtarkung des 
deutſchen Geiſtes zu dienen bereit und berufen iſt. J. 
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— Woſener Jageßlatt. 


nicht aufgehoben, ſondern welter bestehen bleiben. Jufolge 
der Valoriſation werden ſie aber um etwa 300 — 400 Prozent erhöht 
werden. N 

= Abermalige Erhöhung des Hebammentarifs. Im Gebiet 
der Wojewodſchaft Poſen iſt der Hebammentarif abermals um 100 
Prozent erhöht worden. 

# Spende. Für die Stadtarmen ſpendete die Brauerei 
Hugger T. A. 250 Millionen Mark. 

N Sein 75. Lebensjahr vollendet morgen, Sonnabend, in 
großer körperlicher und geiſtiger Friſche ein bewährter deutſcher 
Schulmann, der Kreisſchulinſpektor a. D. des Kreiſes Poſen⸗Weſt, 
Schulrat Robert Baum hauer. Der Jubilar gehört u. a. auch 
dem Presbyterium der Petrigemeinde als ſehr geſchätztes Mitglied 
an. Er iſt am 29. Dezember 1848 in Bojanowo geboren, beſuchte 


1865/68 das Lehrerſeminar in Koſchmin und wurde nach kurzer 


Tätigkeit als Hauslehrer und an der höheren Knabenſchule in 
Wronke am 1. Auguſt 1869 in den Schuldienſt der Stadt Poſen 
berufen. Nach beſtandener Mittelſchul⸗ und Rektorprüfung wurde 
er 1885 Rektor der 3. Stadtſchule. Am 1. April 1888 wurde er 
in den Staatsdienſt berufen und zum Kreisſchulinſpektor des 
Schulaufſichtsbezirks Adelnau ernannt. 1894 übernahm er den 
Schulaufſichtsbezirk Schrimm. 1902 erfolgte feine Ernennung zum 
Schulrat. 1906 wurde ihm die Kreisſchulinſpektion des Kreiſes 
Poſen⸗Weſt übertragen, die er bis zur politiſchen Umwälzung ver⸗ 
waltete. Er war lange Jahre hindurch bis zu ſeinem Übertritt 
in den Staatsdienſt Vorſitzender des Poſener Lehrerbereins und 
des Poſener Provinziallehrervereins. 

+ Die nächſte Beſprechung der Penſtonsmütter findet am 
Montag, dem 31. Dezember, nachmittags 725 Uhr, Waly Leszczyñ- 
skiego 2 (fr. Kaiſerring) ſtatt. 

+ Der neugegründete Taubenzüchterverein „Polonja“ hielt 
unter dem Vorſitz des Schneidermeiſters Behrend im Vereins⸗ 
lokal, Reſtaurant Roſisski, ul. Boznica (Am Tempel) eine Mit⸗ 
gliederverſammlung ab. Der Vorſitzende teilte mit, daß die 
Satzungen dem Staroſtwo Grodzkie zur Genehmigung überſandt 
worden ſind. Ein Antrag des Vorſtandes, am Sonntag, dem 
6. Januar 1924, eine Taubenſchau der Mitglieder zu veranſtalten, 
fand großen Beifall. Zum Frühjahr ſoll mit dem Dauer⸗ und 
Hochfliegen der Tauben begonnen werden. 

# Die deutſche Intereſſengemeinſchaft für die werktätige Be⸗ 
r F er Sonnabend, abends 6 Uhr. 
ei Fiedler, Görna Wilda fr. Kronprinzenſtraße) ein ges 
Beiſammenſein. f e ee, 

* Plötzlicher Tod. Bor dem Haufe ul. Wodna 4 (fr. Waſſerſtr.) 
wurde geſtern ein älterer Mann von heftigem Unwohlſein befallen, 
ſodaß er dem Stadtkrankenhauſe zugeführt werden mußte. Er verſtarb 
dort zwei Stunden ſpäter. Vermutlich handelt es ſich um einen ge⸗ 
wiſſen Stefan Gierezyk aus Ceradz Kirchlich Kr. Poſen⸗Oſt. 

* Die Kälte. Heut früh in der ſiebenten Stunde zeigte das 
Thermometer — 16 Grad Cel. 

e Einbruchsdiebſtahl. Geſtern wurde auf der ul. Wielka 21 
(fr. Breiteſtr.) in einem Konfitürengeſchäft die Schauſenſterſcheibe ein: 
geſchlagen und es wurden für 35 Millionen Mark Schokolade und 
Konfitüren geſtohlen. 


Polizeilich feſtgenommen wurden geſtern: 


5 Dirnen, 3 Be⸗ 
trunkene, 2 . 


Oboachloſe, 4 Perſonen wegen Diebſtahls. 

— — —ñPᷣc 
* Birnbaum, 27. Dezember. An Getreide waren auf dem 
letzten Wochen markte nur wenige Zentner zum Verkauf 
geſtellt. Für Roggen zahlte man 5 500000 —5 700 000 M., Gerſte 
und Hafer brachten 5 Millionen. Seradella wurde mit 4 bis 
4½ Millionen gekauft. Für einen Zentner Kartoffeln wurde eine 
Million gefordert. Das Angebot fand aber line Abnehmer. 
N 8 fund Weng Asa En Tor 18 das 
—⁰⁰ fun ni ab. Eier eten da 
Sri 80 00085 000 M. GBemitfe war bon einheimiſchen Händlern 
In üblicher Auswahl angeboten. Gänſe waren reichlich vorhanden. 
12 bis 16 Pfund ſchwere Gänſe koſteten 5 bis 10 Millionen, für 
einige 8 bis 9 Pfund ſchwere Futtergänſe wurden 3 bis 3½ Mil⸗ 
lionen Mart gezahlt. Hühner wurden für 700 000 bis 800 600 M. 
das Stück verkauft. 

EV Bromberg, 27. Dezember. Am Sonnabend, dem 22. d. Mts., 

wurde ein Tau bitummer wegen Bettelns aufsgriffen und 
ins ſtädtiſche Krankenhaus gebracht. Ohne Unterbr; zung ſchlief 
“X dort drei Tage hindurch, und am Mittwoch, 26., früh ſtarb er. 
Name und Herkunft des Taubſtummen ſind völlig unbekannt. 
1 Culm, 18. Dezember. Die Beſitzer Hermann Fenski⸗ 
ſchen Gheleute in Pniewitten hatten in ihrem Schlafzimmer, 
um es zu erwärmen, einen Topf mit glühenden Kohlen auf⸗ 
geſtellt 61) und legten ſich zu Veit. Beide lagen am folgenden 
Morgen an Kohlendun ſterſtickt in ihren Betten. 

* Dembomo b. Nakel, 18. Dezember. Kürzlich hatten Einbrecher 
dem hieſigen Inſpektor Klawonn Kleidungsſtücke uſw. 
im Werte von 2 Milliarden geſtohlen. Außer der Polizei war auch 
ein Detektiv um die Ermittlungen bemüht, aber vergebens. Eines 
Morgens nun fand der Gutsgärtner zwei Ballen mit den geſtohlenen 
Sachen in ſeinem Gemüſegarten. Die Spitzbuben hatten ſogar noch 
einige offenbar anderweitig geſtohlene Kleiderſachen dazugelegt. 


war geni sugeboten, 


— Eine Lanze für den „Kant in Verſen“. Wie ſchon mehr⸗ 
ſach erwähnt, hat es Max Epſtein für nützlich, paſſend, ange⸗ 
sehn gehalten, Kants Kritik der reinen Vernunft in 
deutſche Stanzen umzuformen — ein Unternehmen, das manchem 
Kantigner ebenſo überflüſſig wie untunlich, um nicht zu jagen: 
ungehörig erſcheinen mag. Nun tritt Prof. Arthur Liebert im 
„B. T.“ warm für das neue Versbuch ein, das er für „eine ein⸗ 
drücksvolle, dankerfüllte Huldigung für den Genius eines Un⸗ 
ſterblichen“ hält. Liebert rühmt an Epſtein, daß er ſich mit hohem 
Eruſt und mit vollkommenem Verſtändnis in den Sinn und die 
Abſicht der kritiſchen Philoſophie eingelebt habe. „Jeder Argwohn 
einer Pietätloſigkeit verſtummt, denn aus jeder Zeile ſeiner Dich⸗ 
tung geht hervor, wie heilig ihm Kants Lehre iſt. Die Mehrzahl 
der Stanzen feſſelt durch ihren Wohlklang, die Rhythmen wirken 
lebendig und ungezwungen. Das iſt beinahe ein Wunder ange⸗ 
ſichls des Veſtrebens, möglichſt alle, auch die verwickeltſten Fach⸗ 
ausdrücke der Vernunftkritik beizubehalten und ſie der Geſtalt 
des Verſes und der Gebundenheit des Reimes einzugliedern. Aus 
dent Ganzen ſpricht eine entſchiedene Begabung zu der ſelten ge⸗ 
pflegten Sonderart der didaktiſchen Poeſie, eine Begabung, die ihre 
Aufgabe keineswegs ſpieleriſch anfaßt ... Die Dichtung darf 
ſchon, abgeſehen von der in ihr vorliegenden intellektuellen Leiſtung, 
eine ſympathiſche Würdigung darum verlangen, weil fie auf dem 
einer Geſinnung ruht, die von ſich bekennt: 

Man weiß, daß Kant gar tief und ſchwierig ſchrieb, 
Und mancher wird ein Lied zu ſingen wiſſen, 

Wie er zergrübelnd vor den Worten blieb 

Und keuchend faſt ſich darin feſtgebiſſen. 

Wir, die ihn kennen, haben ihn drob lieb 

Und möchten Kantens Kanten nimmer miſſen, 
Weil das Barock, das manchen Blick verdrießt, 
Den reichſten Bau der Weisheit eng umſchließt.“ 


Ein Manuſkript Shakeſpeares? In der engliſchen Preſſe 
eine Entdeckung lebhaft beſprochen, die vor kurzem im Bri⸗ 
zen Muſeum gemacht worden iſt, und die in der Tat geeignet 
‚ außersrdentliches Aufſehen zu erregen, weil ſie mit der Bacon⸗ 

eorie, die ja immer noch ihre Anhänger hat, endgültig brechen 
uud einwandfrei dartun würde, daß in der Tat Shakeſpeare der 
Jexfaſſer der unter ſeinem Namen gehenden Dramen iſt. Sei 
mehr als 200 Jahren beſitzt das Britiſche Muſeum ein 147 Zeilen 
langes Manuftript, das eine Ergänzung bildet zu einem Drama 
von Anthony Munday und das um 1503 geſchrieben wurde. Das 


Grunde 


— 


| Worte zur Altershilfe. 


| An der Schwelle des zu Ende gehenden Jahres ſollte ſich jeder 


noch einmal aufs Gewiſſen fragen, ob er ſeinen wichtigſten Pflichten 
gegen ſeine Nächſten wirklich nachlam. 

Ich bin der Anſicht, daß zu ihrer tiefſten Beſchämung alle die 
dieſe Froge verneinen müſſen, die bisher noch nichts zur „Alters⸗ 
hilfe“ beiſteuerten. B. von Saenger⸗Lukowo. 


Geldſpenden nehmen alle deutſche Banken, Lebensmittel 
das Bureau der Altershilfe, Wah Leſgczhüskiego 2 (früher Kaiſer⸗ 
ring), entgegen. E 


re Zechprellereien 
(in einem Falle 37 J hier ein aus Berlin ohne 
jede Ausweispapiere zugereiſter junger Kaufmann W. begangen. 
Er wurde verhaftet und dem Gericht übergeben. 

ph. Gneſen, 27. Dezember. Am 3. Adventſonntage beran: 

ſtaltete die Deutſche Privatſchule einen Elternabend, 
u dem eine Dame des Kollegiums eine Menge ganz reizender 
Darbietungen vorbereitet hatte. Zunächſt Hatten die Beſucher 
Gelegenheit, eine Ausſtellung von ſehr Zahlreichen, maleriſch ge⸗ 
ordneten Schülerarbeiten zu betrachten. Im Saal begann das 
Veit. mit einem friſch vorgetragenen, fröhlichen Chorliede („Im 
Frühling zu Berge‘), dem noch andere heitere Lieder und Ge⸗ 
dichte folgten. Beſonders hübſch und luſtig wirkten turneriſche 
Übungen nach Muſik, exakt und kraftvoll ausgeführt. Ihnen 
folgte noch ein „Schneemannreigen“, nachdem erſt noch „Doktor 
Eiſenbart“ ſeine verblüffende Kunſt in Schattenbildern offenbart 
hatte. Der zweite Teil des Feſtes trug rein weihnachtlichen 
Charakter: Chorlieder, Gedichte, lebende Bilder. Alles wirkte 
naiv, natürlich, gemütvoll, wie von innen herausgewachſen, ohne 
Spuren des Drillens! Beſonders hervorzuheben iſt noch die poeſie⸗ 
volle Erzählung vom Entſtehen des Liedes „Es iſt ein' Roſ' ent⸗ 
ſprungen“, das dann auch geſungen wurde. Der Erlös des Feſtes 
iſt zur Anſchaffung von Schulbänken beſtimmt. Die Beſucher 
waren in großer Zahl erſchienen und ſparten nicht mit wohlver⸗ 
dientem Beifall. 

* Putzig, 27. Dezember. Einen unglaublich dreiſten 
Diebſtahl leiſtete ſich die unverehelichte Marta Angel von 
hier in der katholiſchen Pfarrkirche. Während Vikar Krzynowski 
kurze Zeit ſeinen Veichtſtuhl verließ, „angelte“ ſie die zurückge⸗ 
laſſene wärmende Reiſedecke und ſuchte damit das Weite. Als ſie 
merkte, daß fie verfolgt wurde, verſteckte fie ihre Beute im Abort 
des Bahnhofs. Da ſie wiederholt vorbeſtraft iſt, wurde ſie ver⸗ 
haftet. 

[I Samter, 27. Dezember. Infolge Ausbruchs von 
Tollwut in Smilowo fit für den Bezirk der Stadt 
Samter bis zum 28. Februar 1924 Hundeſperre ange⸗ 
ordnet worden. — Bei einem getöteten Hunde in Linie 
iſt Tollwut ſeſtgeſtellt worden. Infolgedeſſen iſt für die in 
einer Entfernung van 10 Kilometern liegenden Ortſchaften Hundes 
ſperre bis auf Widerruf angeordnet worden. 

* Thorn, 23. Dezember. Ein Revolverſchütze trieb 
abends in der Gegend des Weinherges 5 Unweſen. Er gab auf 
einen nach ſeiner Wohnung auf der Jakobsvorſtadt zurückkehrenden 
Mann einen Schuß ab, der glücklicherweiſe nicht traf. Als der 
Herr ſich umwandte und unter Hilferufen nach dem Stadtbahnhof 
zurückeilte, gab der Schütze nochmals zwei Schüſſe auf ihn ab, 
die wieder ihr Ziel verfehlten. 

Waldau, Kr. Schwetz, 25. Dezember. Am Sonntag fand hier 
die Einführung des im Oktoßer neugewählten Pfarrers 
Fiſcher⸗Langenolingen in fein hieſiges Pfarramt ſtatt. Die Ein⸗ 
führung vollzog Superintendent Morgenrot⸗Schwetz, dem aus den 
e Pfarrer Juſt⸗Sienno und Pfarrer Henſel⸗Grutſchno 
affiftierten. 


Aus Anngrefivofen und Galizien. 

* Zgierz, 26. Dezember. Unter der Überſchrift: „Ein blu⸗ 
tiger Kampf um die Mariawitenkirche“ berichtet die 
„Neue Lodzer Zeitung“ folgendes: Schon beinahe ein Jahr währt 
der Kampf um die Mariawitenkirche in Zgierz. Bekanntlich 
wurde die Kirche auf gerichtlichem Wege dem Geiſtlichen Pongowski 
gugeſprochen. Trotzdem befand fie ſich abwechſelnd in der einen 
oder der anderen Hand. Da griffen die Mariawitenanhänger zu 
einem Gewaltmittel, indem fir ſich mit Vrecheifen, Axten, Knüp⸗ 
peln und Steinen bewaffneten und den Kircheneingang verbarri⸗ 
kadierten. Bei dieſem Anblick begannen die Pongowskianhänger 
Sturm zu läuten und benachrichtigten die Polizei. Der Polizei⸗ 
lommandant ſetzte ſich mit den Behörden und der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft in Verbindung, woher er den Auftrag erhielt, die Kirche zu 
ſäubern. Als Polizei unter perſönlicher Anführung des Kom⸗ 
mandanten Ryſakopski ſich der Kirchentür näherte, wurde fie von 
einem Steinhagel empfangen, der einige Poliziſten ſo ſchwer ver⸗ 
wundete, daß ſie bewußtlos zu Boden ſtürzten. Auch Kommandant 
Ryſzkowski wurde erheblich an der Hand verletzt. Es gelang aber 
ohne Waffengebrauch, die Kirche zu beſetzen und 64 Perſonen zu 
verhaften, die alle nach dem Gefängnis an der Milczaſtraße ges 
bracht wurden. Im ganzen wurden 9 Poliziſten, der Polizei⸗ 
kommandant Ryſgkowski und Unterkommiſſar Korpinski verwundet. 
Drama Mundays iſt an mehreren Stellen korrigiert und ergänzt, 
und die umfangreichſte Ergänzung iſt eben dieſes Manufpript von 
147 Zeilen, das, wie man jetzt feſtgeſtellt haben will, von Shake⸗ 
ſpeare mit eigener Hand geſchrieben ſein ſoll. Bisher kannte 
man Shaleſpeares Handſchrift nur aus den ſechs Unlerſchriften 
unter ſeinem Teſtament und anderen Dokumenten. Die 1 
ſchrift der 147 Zeilen ſoll mit dieſen Unterſchriften identiſch ſein, 
wie von einer Reihe der hervorragendſten Schreibſachverſtändigen 
Englands übereinſtimmend verſichert wird. Stilproben, die aus 
den 147 Zeilen wiedergegeben werden, ſcheinen dieſe Vermutung 
zu beſtätigen. Das Manuſkript behandelt eine Szene, worin de 
Held, Thomas More, zu dem aufgeregten Volk ſpricht und es zur 
Ruhe zwingt. Die Szene erinnert nicht nur lebhaft an die ähn⸗ 
liche im „Coriolan“, ſie iſt auch im Geiſte Shakeſpeares en 
mit jener Überlegenheit und Eigenart der Diktion, die ſich eben 
nur bei ihm findet. Eine noch ſtärkere Beweiskraft meſſen die 
engliſchen Gelehrten der Tatſache zu, daß ſich in der Handſchrift 
orthographiſche Eigenheiten finden, wie ſie nur in den früheſten 
Ausgaben von Shakeſpeares Werken enthalten ſind. Man hat ſich 
dieſe Schreibweiſe in den früheren Shakeſpeare⸗Ausgaben, die von 
der ſonſt gebräuchlichen abweicht, bisher nie erklären können. Daß 
die Handſchrift der 147 Zeilen dieſelben orthographiſchen Eigen⸗ 
heiten aufweiſt, beiſpielsweiſe die ſonſt nirgends bekannte Schreib⸗ 
weile „scilens“ für „silence“, ſcheint allerdings die Vermutung zu 
beſtätigen, daß man hier in der Tat das erſte wirkliche Manu⸗ 
ſkript Shakeſpeares vor ſich hat. 

— Eine zweite fluwakiſche Univerſität? Wie wir hören, ſoll 
in Kaſchau eine ſlowakiſche Univerſität errichtet werden, und 
zwar ſoll zuerſt eine mediziniſche Fakultät, ſpäter eine juriſtiſche 
errichtet werden. 

— Die Brünhildſage in Rußland! Der Germaniſt Friedrich 
Panzer (Heidelberg) unterſuchte 1912 eine Anzahl zuflißger 
Märchen und kam zum Schluß, daß die deutſchen und nordiſchen 
Sagen über Brünhild auf ein uraltes a är⸗ 
chen zurückgehen, das ſich zufällig noch in Rußland erhalten habe. 
Dieſer Anſicht ſtanden große Bedenken gegenüber. In dieſen 
Tagen iſt im Verlag Mayer u. Müller G. m. b. H., Leip⸗ 
gi g, eine Studie von Dr. v. Löwis erſchienen, der das ruſſiſche 
Material erneut geſammelt und auf Grund von 34 Märchentexten 
Panzers Anſicht widerlegt hat. Die ruſſiſchen Märchen be⸗ 
ruhen auf der liedhaften Faſſung der deutſchen Brünhildſage, die 
um 1200 herum wohl in Nowgorod durch deutſche Kaufleute den 
Ruſſen bekannt geworden iſt. Die Sagenform dieſes deutſchen 
Liedes war aber nicht die des Nibelungenliedes, ſondern eine 
ältere, gedrungenere Faſſung, die man als die gemeinſame Quelle 
des Nibelungenliedes 1. Teil und der Thikreksſage anſehen muß. 


r 


Aus dem Gerichtslagal. 
Bromberg, 26. Dezember. Eine Grundſtücksſchie⸗ 
bung beſchäftigte die hiefige Strafkammer. Ein gewiſſer Witold 
Lipinski, der früher auf dem Mieteinigungsamt tätig war, hatte 
von der Beſitzerin des Hauſes Prinzenſtraße 29 Vollmacht er⸗ 
halten, das Grundſtück zu verkaufen. Dieſen Verkauf nahm er 
nun dreimal vor, verbrauchte die Anzahlungen zum großen 
Teil für ſich und ſchädigte dadurch die Käufer. Er hatte ſich nun⸗ 
mehr wegen Betruges zu verantworten. Der Staatsanwalt bean⸗ 
tragte ein Jahr Gefängnis; der Gerichtshof erkannte auf ſechs 
Monate Gefängnis. 5 
Lodz, 25. Dezember. Wegen Einlagerung und Zu: 
rückhaltung von Waren des erſten Bedarfs wurde 
der Händler Jerichim Kempinski von hier vom Bezirksgerich! 
zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. Am 21. Auguſt 
meldete der Bäcker Adam Kasprowieg dem Poliziſten Joſef Mi 
chalski, daß er ſich am vorhergehenden Tage zu Kempinski begeben, 
hätte, um Mehl zu kaufen. Kempinski Hätte jedoch erklärt, kein 
Mehl zu beſitzen, da er es verkauft habe. Michalski erfuhr nun 
aber, daß Kempinski eine größere Menge Mehl verſteckt hält, und 
begab ſich in den Laden an der Zgierskaſtraße 88, wo er in der 
Wohnung neben dem Lebensmiktelladen Kempinskis 21 Sack 
Roggen⸗ und 25 Sack Weizenmehl vorfand. 


Brieftaſten der Schriftleitung. 


(Auskünfte werden unſeren Leſern gegen Einſendung der Bezugsgutttung u eltlich 
aber ahne Gewähr erteilt. Briefliche Auskunft erfolgt uur sweiſe und wenn 
ein Briefumſchlag mit Freimarke beiliegt.) 


} J. H. in R. Die Kurſe für die betreffenden Monate finden 
Sie in unſerer Zeitung Nr. 292 vom 25. Dezember 1923. 

A. B. Zu der in der Brieikaſtennotiz der Weihnachtsausgabe 
Ihnen gegebenen Auskunft wird uns noch ergänzend mitgeteilt, daß 
Meterzentner eine alte, in Polen ziemlich viel gebrauchte Bezeichnung 
für den Doppelzentner. d. h. 100 Kgr. iſt. / 

R. J. 500. Eine Maſchinenfabrik dieſes Namens gibt es in 
Gneſen; eine Niederlage dieſer Fabrik in Poſen iſt uns nicht bekannt. 

Urzednik. 1. Das betreffende Abkommen bzw. die dazu ge⸗ 
machten Bemerkungen gelten nicht nur für die Lehrer, ſondern 
für alle vom polniſchen Staate übernommenen Beamten. 2. Das 
können wir Ihnen nicht ſagen. 

Rentnerin. Ihre Fragen eignen ſich zur Beantwortung im 
Briefkaſten nicht. Sprechen Sie jedoch zur mündlichen Beaut⸗ 
wortung der Fragen wochentags vormittags in unſerer Redaktion 
vor. 
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Spenden für die Altershilfe. 


Rittergutsbeſitzer v. Heydebrand, Oſieczno . „ . 50 000 000.— M. 
Paul Hamburger, Riſch tall 30 000 000. „ 
Frau Rittergutsbeſ. Hertha Hecker, Trzebowa . 20 C00 000. — „ 
Friedrich Meyer, Budziſze ooo 5000 000.— „ 
Pf. Keuhl aus Turoſtowo, Wegorzewo. Rybno 5 143 000.— . 
Walter von Scharneweber⸗Kegel, Jabkonowbo . 5 000 000.— „ 
Bracia Frank, Witkolo „3000 000. — 
Gk. in R „ „„ „ % % ee 
Lüdtke, Brzoskt „„ 2 „„ „%% „% ze 


121 143 000.— M. 

Vortrag aus Nr. 2998 2 D. 

360 226 750.— M. 

Auswärtige Spender können portofrei auf unſer Poſtſcheckkonto 
Nr. 200 283 Poznan einzahlen bzw. überweiſen, müſſen dies aber auf 
dem Abſchnitt ausdrücklich vermerken. 0 
Weitere Spenden erbittet und nimmt gern 


das poſener Tageblatt (poſener Warte)! 
Größte Auflage im poſener Bezirk! 


W * ax im Kückſtande bleiben oder durch Unkenntnis 
Schaden nehmen will, iſt genötigt, ſich das Poſener 
Tageblatt zu halten. Dieſe Zeitung dient Ihren Intereſſen 
am beſten, ſie iſt das Organ, das u t die 

der deutſchen Minderheit vertritt, über alle Geſetzes · 
maßnahmen und politiſchen Begebenheiten ſeine Leſer 
auf dem Laufenden erhält, ihnen zum Vorteil Winke 
und Vatſchläge erteilt. Vermöge feiner großen Der- 
breitung iſt das Poſener Tageblatt im hieſigen Bezirk, 

in Stadt und Land auch das 


wirkſamſte Inſertionsorgan! 


ertlärt es ch, daß die zufliigen Närdien Mictiges über dee 
Vorgeſchichte des Nibelungenliedes und Ader alte > whrend 


rungen zwiſchen Deutſchland und Rußland auszuſagen haben. 

— Der Urſprung der Mumien⸗Rache. Studiendirektor Prof. 
Dr. Lamer berichtet in der Leipziger „Illuſtr. Zig.“ über die 
wenig bekannte Antikenſammlung der a a Ottomartiihen Mu ; 
ſeen in Konſtantinopel. Hauptſtücke der Sammlung find anzike 
Steinjärge, die man bei Sidon in Phönizien gefunden Ei 
Sie zeigen, wie Sidon, die phönigtiche Königsſtadt, ägyptiſchem 
eintlep unterlag und ſich allmählich davon freimachte, um ebenfo 
ſicher dem eoleren griechiſchen Einfluß zu erliegen. Der * 
Sarg der ſidoniſchen malte iſt noch ägypti Arbeit. Er 
gibt zugleich eine natürliche Erklärung des Mumien ⸗Aber⸗ 
laubens, nach dem jeder, der Kan Särge öffnen würde, dem 
Tode verfallen ſei. Erſt jüngſt wurde dieſer Aberglaube gelegent⸗ 

lich der Auffindung des Grabes des Pharao Tutanghamen 
wieder verbreitet. Einer der im Konſtantinopeler len auf: 
bewahrten Steinſärge barg die Leiche des ſidoniſchen Königs Tabnit, 
der im Anfang des 5. Jahrhunderts v. Chr. regierte. Darüber 
belehrt eine am 92 angebrachte phöniziſche Inſchrift. Tabn 
1 gemäß den Anſchauungen ſeiner Zeit, wonach die Seele de 
ten weiter in dem Körper wohnte, bei Lebzejten eine rührende 
Sorge für die ſpätere Erhaltung ſeiner Leiche; er ſpricht in der 
Inſchrift zu uns: „Ich, Tabnit, Prieſter der Aſtarde, König der 
Sidonier, Sohn Eſchmunagars, ich ruhe in dieſem Sarg. Wer du 
auch immer biſt, Menſch, wer du auch immer dieſen er findeit, 
ach, öffne ihn nicht! Störe mich nicht! Denn bei uns liegt kein 


Si 

Sarg. Ach, öffne ihn nicht, ſtöre mich nicht, denn das iſt ein Vor 

Wehen vor Aſtarte! Und wenn du es wagſt, ihn zu öffnen, wenn 

du wagſt, mich zu ſtören, dann 81 du keine Nachkommen unter 
den Lebenden unter der Sonne haben und kein Ruhebett mit den 
Rephaim!“ Auf ſolche, ſehr häufige und den Archäologen won 
bekannte Grabſchriften gründet ſich das Gerede von der Rache de; 
Mumien. Die Vertreter der Altertumswiſſenſchaft können fi 
dadurch natürlich nicht beirren laſſen. Dr. S. St. 


— Elektriſche Behandlung der Tuberkuloſe. Die Arzte dr; 
St. Mary⸗Krankenhauſes zu Hoboken in den Vereinigten Stage 
haben nach einem Bericht der „Umſchau“ bemerkenswerte Erfolge 
mit der Behandlung der Lungenſchwindſucht durch Elektrizität er 
zielt. Das Verfahren Sehen darin, daß mittels Platten, die auf 
Bruſt und Rücken des Kranken angebracht werden, ein tequeit: 
tiger Wechſelſtrom durch die Lungen geführt wird. Mehr als 
80 Lungenkranke, die 1 in den letzten Stadien befanden. 
ſollen dadurch auf den Weg der Beſſerung gebracht worden fein. 


Fe 


enigegen 55 
Die Geſchäftsſtelle des Poſener Tageblattes. 


Ceſen Sie nach wie vor | 


Iber, bei uns kein Gold, kein Gefäß; dürftig rahe ich in dieſem 
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zahlt wird. Auf Rund 
Werken tsahspnzltert wir 
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beständiger Valuta gewäßrt werden, Auch iſt eine Er⸗ nung. Der Abſatz in Polen e A = un 
leichterung der Kreditbedingungen ber Polniſchen Landesdarlehns⸗ 10 krozent und der Abſatz im Ausfande 11967 080 To., alſo 
‚Kalle zugeſagt worden. Gegen Holzhändler, die nicht im Ver⸗ 3,5 Prozent. Von der ausge 
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eidene Poſamentierwaren, Tüll, Spitzen und Stickereien, ſeidene 

äſche und Kleider, Gardinen (geſäumk und ungeſäumt), mit Seide 
beſetzte Tücher, Servietten, Tiſchdecken, Vorhänge und dergl., fertige 
und unfertige Hüte, Hutſcheiben und ⸗böden, Hu'ſtumpen, mit 
Spitzen und Stickereien a ꝛsgeſigttete Regen⸗, Sonnen⸗ und Stock⸗ 
ſchirme, Schmuckſedern und künſtliche Blumen, Lampenſchirme, 
Spielkarten, Waren aus Glasſchmelz, unechten Perlen und dergl., 
beſtimmte Galanteriewaren und Kinderſpielzeug. Man ſieht aus 
dieſem Verzeichnis, daß der Begriff „Luxuswaren“ hier keines⸗ 
wegs eng gefaßt iſt. Man ſieht aber auch, daß dieſe Zollmaßnahme 
nicht etwa lediglich eine Axt Repreſſalie gegenüber Deutſchland 
und Danzig darjtell‘. Auch andere Länder, zum Beiſpiel die 
Schweiz, Italien und ſogar Frankreich (falls für dieſes nicht ge⸗ 
heime Sonderverfügungen erlaſſen worden ſind) werden ſchwer 
betroffen. Es wird abzuwarten ſein, in welcher Weiſe alle dieſe 
betroffenen Länder zu Abwehrmaßnahmen greifen werden. Da 
die deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsverhandlungen in Dresden noch 
immer nicht wieder aufgenommen worden ſind, fehlt es Deutſch⸗ 
land an den nötigen vertragsrechtlichen Grundlagen, um anders 
als auf dem Wege ſanfter Vorſtellungen vorgehen zu können. Der 
Danziger Senat hat bereits auf Veranlaſſung der dortigen Han⸗ 
delslammer eine Proleſtaktion beim Völkerhundskommiſſar ein⸗ 
geleitet. In Deutſchland hat ſich bisher, ſoviel wir wiſſen, nur 
die Breslauer Handelskammer gerührt, die im Intereſſe der durch 
dieſe Maßnahme beſonders ſchwer in Mitleidenſchaft gezogenen 
ſchleſiſchen Wirtſchaftskreiſe beim Deutſchen Induſtrie, und Han⸗ 
delstag, dem Reichswirtſchaftsminiſterium und dem Auswärtigen 
Amt vorſtellig geworden iſt. 


Induſtrie. 


Wünſche der polniſchen Holzinduſtrie. 
Die polniſche Regierung macht ſeit einiger Zeit große Ans 
ſtrengungen, um die durch die ungeheuren militäriſchen Ausgaben 
und die gewaltigen Defizite der ſtaatlichen Verkehrsinſtuute auf 
der einen Seite und die mangelhafte Organiſation des Steuer 
weſens, insbeſondere der Steuereinziehung zerrütteten Staats⸗ 
finanzen zu ſanieren. Denn dieſe Sanierung iſt eine der Haupt⸗ 
vorgusſetzungen der Geſundung der polniſchen Währung, zu deren 
praktiſcher ze bereits ſeit längerer Zeit das Projekt 
‚einer Emiſſionsbank unter Beteiligung ausländiſchen Kapitals in 
Bearbeitung iſt. Ein Teil der Sanierungsattion beruht aber auf 
dem von Korfanty propagierten Syſtem der großen Vorauszahlun⸗ 
gen auf die Vermögensabgabe. ie man weiß, hat 1 
noch ehe er in dem jüngſt wieder zurückgetretenen Kabinett Witos 
den Poſten des Vizepremiers annahm, mit dieſem Syſtem zuerſt 
bei der oſtoberſchleſiſchen ee e e einen 
ſehr großen Erſolg errungen. Einen Erfolg, der allerdings von 
einem großen Teil der polniſchen Preſſe, namentlich auch der 
ſogialiſtiſchen, ſtark in Zweifel gezogen wird, weil man die 
der oberſchleſiſchen Induſtrie für ihr Engegenkommen gewährten 
Konzeſſionen in Form von Ermäßigung der Kohlenſteuer, Erleichte⸗ 
rung der Ausfuhrbedengungen uſww. Ahr eine zu große Gegen: 
iſtung des Staates hält. Verſtändlich wird dadurch aber jeden⸗ 
falls das Auftreten der polniſchen Holzinduſtrie in der gleichen 
Frage, wie es am klarſten in der am 18. d. Mts. abgehaltenen 
Seriammlung der Holzbändler und Holzinduſtriellen des Poſener 
Induſtrie⸗ und Handelskammerbezirks zum Ausdruck gekommen iſt. 
Nach einem Bericht des „Ahnek Drzewny“ wurde in dieſer 
Verſammlung einſtimmig beſchloſſen, dem Staate 10 Millionen 
Schweizer Franken in Anrechnung auf die Vermögensabgabe vor⸗ 
auszuzahlen. Allerdings hielt man es für unmöglich, diefe 
Summe noch bis zum 15. d. Mis. zu erlegen. Man verpflichtete 
ſich aber, fie bis zum 20. Dezember d. Is. an die Polniſche Dar⸗ 
lehnstaſſe abzuführen, und zwar entweder ganz in bar oder (nach 
dem Muſter der oſtoberſchleſiſchen Industrie) zu zwei Fünftel in 
Laer bzw. Debijen und zu Dre: fünftel in Wechſeln, die an 
mehreren verſchiedenen Terminen an Jahre 1924 einzulöſen ſind. 
Gleichzeitig werden aber in der Reſolution folgende Forderungen 
ephoben, ohne deren Erfüllung die polniſche Holzwirtſchaft ihre 
Bedeutung als einer der Hauptwirtſchaftsfaktoren im Staale ker: 
leren mitſſe: f 
1. Erlaß eines Verbots der Ausfuhr von Rund⸗ 


Wenn auch die Förderung im Dabrowaer und Gra⸗ 


dem Kriege. 
Polen gehört, 
i aut { 7 22 nur 25 791612 Tonnen 
im Jahre 1913 81 987 475 Tonnen, 1922 nur 257 5 
rozent).- owae biet wurden — wir fol» 
(80,78 Prozent). Im Dabr r Gebiet wu esse 
lita“ — im Jahre 1913 6619209 Tonnen gewonnen, im Jahre 
4063 Tonnen, alſo 103,85 Prozent. Im Krakauer 


holz, ausgenommen Grubenholz und Telegraphenſtangen, die | Newier 1913 1970790 Tonnen, 1822 1985 525, alſo 100,74 Prozent. 
Halbfabrikate ſind, ferner mit Ausnahme von Laubholz, insde⸗ Im ganzen bier 
‚ionbere von Exportware, die gegenwärtig von der polniſchen Holz] N. 22 Die 


gegen 1822 


Ve 


zent. i 

ner Gebiet 
eric höhung der einzelnen Berg⸗ 
werke, ſondern durch die Inbetriebnahme von neuen Schächten, 
wie z. B. „Jupiter“, „Modrzejow“ und „Julius“. Die Leiſtung 
der Gruben, die ſchon vor dem Kriege exiſtierten, hat ſich ber 


induſtrie nicht verarbeftet wird. } 

„2. Erleichterung der Kreditgewährung ducch die 

Bolniſche Landesdartehnskaſſe für den Antauf von Rohmaterial 

ſowie Kreditgewährung für in ſtaatlichen Forſten aufgokauftes 

Holz bis zum 1. Oliaber jeden Jahres mit der Möglichkeit der 
longatien bei Ausſtellung von eigenen Wechſeln. 

8. Rebidierung des Eiſenbahntarifs im Sinne 
der am 6. d. Mis. mil dem Vizepremierminiſter Korfanth in Wars 
ſchau gepflogenen Verhandlungen. \ 

u Punkt 1 dieſer Forderungen verpflichtet ſich der Verband 
der Holzhändler und Holzinduſtriellen in Poſen, einen mögliche 
genauen ſtatiſtiſcken Naczveis der Leiſtungsfäſigkeit der polniſchen 
Sägewerke und Holzhearbeitungsfabriken in der Verarbeitung von 
dalniſchem H zateriäl ciſizureichen, um dadurch die ſtaat⸗ 

paßt! in Sachen der Erteilung der Ausfuhrerlaubnis 
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Die Zahl der beſchäftigten Arbeiter betrug in der letzten Zeil 


2 


des Arbeiters nach dem 


ſoll ſich, wie einer 
u folgenden Zugeſtänd⸗ 
en: r Eiſenbahntarif ſoll revidiert 
5 eit geſchehen, daß 
Holz dee der. ae 7.) Tarifklaſſe be⸗ 
das aus ei 8 Säge⸗ 
V 


währt. Bei Ein kgufen in Sdaatsforſten fol Kredit in wert- 


der Teunehme d 
niſſen bereit gefunden hal 
werden. ſt bereits j 
ab der Transport von 
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engewin⸗ 


Oſterreich 


"Bande organiſiert find und ſich an der 
Wögensabgaßze nicht Beteiligen we 
Weiſe vorgehen: Von ſtaalkicthen 51 
uw. in Staalsforſten ſollen ſie au 
Für Holztransporte werden ihnen kein 
Kredite werden nen it 


aus zahlung auf die Ver⸗ 
der Staat in folgender 
rungen. VBerſteigerungen 
eſchloſſen werben. 
enbahnwaggons gaſtellt. 


pol niſche 
en Hälfte 
é ausgefüßh 
27 941 To., d. 
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es 19 
re 1 799 
t, im Anguſt. 1 a 
i. ungefähr ein Dritte: 
; le betrug auf 
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mehr gewährt oder gegebenenfalls zu⸗ 


Tonnen, im Septen 
der allgemeinen Pr 
dem Junnenmar 
brauch im Lande 
ermaßen: Eiſenkahnen 
das Heer 0.81 Prozent. e atlich 
ſirie 28,37, Händler 619, Gasanf 
ſerkraftwerke, elektriſche Straßen 
3,4, Export 39,97 Prozent. 


Geldweſen. 


E Den Entwurf einer neuen polnischen Prämienanleihe hat 
der Finanzminister im berfloſſenen Kabinett. Kucharski, noch kurz 
vor dem Rücktritt des Miniſteriums dem Miniſterrat eingereicht. 
Dieſes Projett, das, wie wir hören, auch von dem neuen Miniſte⸗ 
rium wieder aufgegriffen werden dürfte, ſieht die Ausgabe von 
3. Serien zu 50 Millionen Golefranfen, im ganzen alſo eine An 
leihe von 400 Millionen Goldfrauken vor. Garantiert werden 
{ol dieſe Prämtenanleihe durch das ganze Staatsbermögen, ins: 
beſondere das Tabakmonopol (das in dieſem Falle dann wohl nicht 
„verpachtet“ werden dürfte, wie es Miralich beabſichtigt war), Die 
einzelnen Termine für die Herausgabe der 8 Serien follten erſt 
ſeſtgeſetzt werden, wenn der neue Finangminiſter beſtätigt ſein 
würde (was inzibiſchen erfolgt iſt). Wie Kucharski erklärte, Toll 
eins von den ausländiſchen Konjorkien, die ſich für die übernahme 
des polniſchen Tabakmonopols intereſſiert haben, bereit fein, dieſe 
Prämienanleihe für 100 Millionen Goldfranken zu realiſieren. 
Der Reſt, alſo 300 Millionen, müſſe als Innenanleihe betrachtet 
werden. Hätte ſie aber auf dem heimiſchen Markt nicht den er⸗ 
bofften Erfolg, jo glaube er, daß man auch dieſen, größeren 
Teil, im Auslande werde unterbringen können. 


Von den Märkten. 


Vom Warſchaner Holzmarkt. Auf dem Fournierholzmarkt 
wurden vor den Feiertagen keine größeren Geſchäfte abgeſchloſſen. 
Gutes Rundholz für Fourniere wurde zuletzt in Kleinen Mengen an⸗ 
geboten. Exporrklötze zeigten eine gewiſſe Abſchwächung der Preiſe 
infolge angendlicklicher Deckung der Auslandsmärkte. Einige Fabri⸗ 
kanten von geleimten Dichtwerken treten mit England, wo eine große 
Nachfrage nach ſolchem Material beſteht, in Kühlung. Die Preiſe 
ſür Dichtwerke waren zuletzt in 1000 Polenmark folgende: In Eiche, 
15 mm ſtark, 160009165 000. in Pappel. dieſelbe Stärke 140 00 
145 000 pro Kubikmeter. Auf dem Journierholzmarkt wurden bei 
Mangel an erſtklaſſigem Material in 1900 Polenmark folgende Preiie 
notiert: Eiche 0810 mm ſtark. 380-400, J mm 420—430 
1,5 mm 450 — 460, die Preiſe in Eſche und Buche hielten ſich 
ungefähr auf dem gleichen Nineau. Gezahlt wurden für 1 mm bis 
400, für 1,5 mm 420440. Fourniere in Pappel von 39—100 cm 
breit. 300-880 em lang (burchſchnütlich 350 cm), 2 mm dick: 300 
bis 320, mit einer Dicke don 3 wm 390 400. Für Rundhol; zu 
Fournieren bzw. Dichtwerken wurden oro Kubikmeter in 1000 Polen. 
mark verlangt: Eichenklötze von 40 cm Durchmeſſer von 3 
bis 3.16. Pfd. St. im Lublinſchen. Eſchenköne ſa in denſelben Ab 
meſſungen kamen anf 2 und a I 


gekeilte Reſolnti 


on nahmen 
Seren 
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ie betrachten 


3 eine bollige 
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die 


Die Er 

iſt ein 31 N 
Handels⸗ un! ; 
rolgt ird. zacen auf dieſe Beſtccbungen ſchon vör einigen 
Nonaten kingewieſen. Nunmehr aber iſt in aller Stille — die 
zaßgebenden Jarordnungen wurden n ch, wie das in ähnlichen 
allen ſchon öfter geſchehen iſt, exit nau äglich, bzw mit großer 
Verſpäcung beten erlich — gt einem fehr ſchweren Schlage aus⸗ 
gehalt worden der nicht zuletzt die Seine Inouſtrie und nament⸗ 
aich auch den Großhandel im Iſten Deulſchlands außerordentlich 
hart trifft. ir meinen die in der deutſchen Freſſe bisher nur 
de Verordnung des polniſchen Finanzminiſters vom 
6. Nav über, wonach ab 20, November d. Is. für Luxuswaren und 
eine Reihe anderer Artikel bei der Einfahr nach Polen der Zoll in 
Gold wahrung zu entrichten iſt. Über die Tragweite dieſer 
Maßnahme iſt man ſich in der deutſchen Sffentlichteit bisher noch 
nicht ge worden. Verlangt wird hier nämlich nicht 
mii und e er, als daß für die gedachten Waren it Zus 
kunft der A den boluzſchen Zollämtern in wirklichen 
Golemunzen (oguhofern iſt. Die Goldmünzen der verſchie⸗ 
1 u einem beſtimmten Umrechnungskurſe 

ze aber von den Bollämtern lediglich in 

rechnung des Ser der Auszahlung 
zer Zollmüfkiplftator) zurückgezahlt. Es 
ut ein großer und wichtiger Teil 
Polen in der axis ſo gut wie voll: 
acht wird zweite Derorbnung 
} enthält, unter benen 

8 5 eelnber noch der Zoll in 
Aanknaten emrichtrt werden kann, iſt h zu ſpät bekanntgegeben 
worden, als duß dit n genannten Termine für die Aufgabe zum 
i W bpratttſch üherhaußt no in Frage kommen könnten. 
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en. lor bier 
müntehr der Jen 
Iktebeire Leße 

aſtellti, Kür 
Feigen, Dalleln, Er 
ons Ciewürge ar 


en. Prißgeſe, Wein 


bereitete Früchte, beſtimmte Konditor⸗ 
Jütſern mit über 16 Grad Alkohol, Wein 
är. Antern, Krebfe. Pelzfelle (zugerichtet, gefärbt 
beſtimmte Holzſchnitzwaren, Polſtermöbel, abge⸗ 
zen, Edelsteine, beſlimmte Golo“ and Silberarbeiten, 
„ Porzellamegenſtande . I „ 1 Wart! ar hi; 3 infolg s bisherige Narkſturzes 
9 0 5 e ee dee Brake und leichte Wer- Aemiich ruhig die Tendenz infolge des bisherigen Rarkſturzes 
ienenwagen Antekaroſſerien, Perſonentraftwagen, wollene Tep. ö nech har 
biche aller Art, ſeidene Foulards und Wirkwaren, ſeidene und balb⸗ 
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Sinrje der Poſener Börſe. 
Notierungen in 1000 %.) 
Baniaitien: 28. Dezember 27. Dezember 

Stwilechi, Borocki i Ska l. VIII. Em. 

5 LH N 0 RO = 
Bank Przemyskowcow T.—I. Em. 500-650 450 —500 
Bank Zjednoczenia I. Ei... . —— 150 


Bank Im. Spotet Zarodk. . XI. En. 9091100 300 
Bolstı Bank Handt., Pozuau I.— IX. 450-500 400 


Pozn. Ban! Zlemian IV. Em. 190-%00—195 190 
Wielkop. Bank Rolniezy I.-IV. Em. —.— 12 


Bank Miynartiryzg 60 45—50 
Inbuſtrieaktien 
Arcona 1. V. em. 3503880 320 
R. Barcikowekt .- VI. Em. . 150-200 130 1 
Browar Krotoſzynski 1. IV. Em. 675—750 650 675 
D. Cegtelski 1. —IX. Em. - - 220—300 195 —220 
Centrala Rolnikow 1.— VII. Em. 50—55 46-52 
Centrala Stör .—V.Em. . - . 575600 550-575 
Fabryka Wapna ti Cementu Piechein 2 400—3 500 — 
Galw ang 50 45-—41,5 
Garbarnia Sawicki. Opalenica J. Em. 100 100 
Goplanal.— III. em... . 250 250 
C. Hartwig 1.— VI. Em. ohne Kup. 120—140 80--100 
Hartwig Kantorowiez J.—II. Em. 700 —.— 
Puratena Drogeryjna 1.— III. Em. . —. 18 
Hurtownia Zwiaztowa I. —IV. Em. 23 2¹ 
Hurtownia Stör 1.—III. m. —.— 
Herzfeld⸗Biktorius I.—Il. Em. o. Kup. 1 4001 50 1400-1 300 
Hurt. Spotel Spozywcecw I.-U. Em. 70—85 — 
skra 1.— III. m. + + 420-500 420 
Len m Toruniu ohne Bezugsr. . —.— 300 
Yuban, Jabryka przetw. ztemn. I.-IV. 18 500.17 500 17 500 
Marynin Zakk. ogrodn. w Warſzawie 100 110 
Dr. Roman Maß .—IV. Em. . 8909-3709 9000-8 800 
Witon Poznatösti I. IV. Em. . . 280 —300 230—250 
Yılyn Ziemianski I.—II. m. 300 — 325 300 
Midnotwornia I. -V. Em. 9 220 
D. Pendowsti 1.—IIL mm. ——2 
Plön LI. Em... 200170180 160200 190 
Bapiernia Bybgoſzez I. —IV. Em. . 169 50—160 
Patria, I. — VIII. m.. 460490 400-490 
Bozn. Spotka Orzewna 1.-Vil. Em. 30-375 . 250-270 
Pneumatik L—IV. Em. Ser. Bo. B. 32-85 30 —32 
Sarmatia I.— II. Em. — 525 


Syndnkat dla Handlu 3 Zagr. f | 
LH, Gm. — 20 


Starogradzka Fabr. Mebl. I-II. Em. 


exkl. Kuß: 19 120 
Tartak we Wrzesni L—I.&m.. . 12—15 13 
Tkauing : Venn 10 100 
8 Tri LE. em 200 — 
„Unia* (früher Ventzki) I. u. III. Em. 
ohne Kup... 2100-2 200 2000-1900 
Waggon Oſtrowo 1.—IV. Em. 680 — 
Wisla, Bydgoſzez 1. —III. Sm. 4 600 —5 000 —.— 
—4 750 3 

Wytwornta Chemiczna 1.—IV. Em. 60—65 55 
led. Bromwar. Grodzistiel.—1V. Em. 310 810 

Tendenz: ausgeprägt fteigend. 

= Warſchauer Börfe vom 27. Dezember. Die heutige VBörſe 


zeigte wieder Vefeſtigung für Dewiſen. Der Dollar ſtieg au 
6 250 000 und blieb ek 2 — Goldfrank wurde mit 1 2c 0 er 
naunt, das engl. Pfund mit 27,15 Millionen bei einer Parität pon 
„2. Millionen. Der Schweizer Frank notierte 1,095, der ol: 
290 000 genannt, die Goldanleihe mit 9,4 Millione: 
Effektenmarkt blieb die Tendenz jet. Ein 
Werte ließen in der Spannung nach. Folgende Kurſe wurden er. 
zielt: Für Bankpapiere: Dyskontowh 7000, 8 6500 
Przenihstowy 1025, Zachodni 4200, Zwig zku Srziek Zarobk. 6800 
Zwigzkn Ziemian 410, Ziemskt Kredyt. 2000, Polski Handlowy 4100 
Induſtriewerte: Cerata 410, Sole Potaſone 10 000, Leſsczeg. 
tt 9500, Kiejewski 7250, Puls 660, Spieß 2000, Wild: 1100 
Chodorsw 9500, Czerst 1900, Goslawice 4000, Michatow 3000, 
Tow. Fabr. Cukru 11759, Prem. i Handel 1075, 9 —5 = 
Wagia 15000, Cegielski 2100, Fitzner u. Gamper 14 750. 2 n 
drzejöw 22 500, Ortwein 720, Pocisk 1675, Papawogv 140°, f a 
iinsit 1050, Unia 2050, Zieleniewski 29250, Zyrareom 585 000, 
Cmielzw 2250, Brown Boveri 3250, Piotno 1250, Polsli Nlogd 900, 
Haßerbuſch, 7550, Marynin 1600, Sila i Swiatto 1875, Polska 
Nafta 950, Nobel 1975, Spiritus 9050, Tkanina 170. 1 


Danziger Mitagskurſe vom 28. Degember. 
1 Million poln. Mark 1.25 Gulden 
il 8 


Warſchauer Vorbörſe vom 28. Dezember. 

Deutſche Mark — Dollar 6189 000-6 250 000. Engl. 
Bjund 2711000. Schweizer Franken 1090000. J ra n 
Franken 314000. 


Warſchauer Börſe vom 27. Dezember. 
Deviſen: 
Belgien 280 000 275 500 Paris. . 314 000-313 750 
Berlin und Danzig 8 Prag. . . . 183 250—183 000 
London 27300 000 —27 150 Schwetz .. 1095 900 —1 094 500 
Holland 2 37000 3 859 000 — er Te 
olland . 23700002 De . ꝗ . 2272 000—2 0 
Soldirant . . 1208 400 Ztoty bons? 


—— En nn 

Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe 

vom 28. Dezember 1923. 
5 (Ohne Gewähr.) 
(Die Großhandelspreiſe verſtehen lich für 100 Kr. bei ſofortiger Waggon 
i Lieferung loko Verladeſtation.) 
Weizen . 19 500 000 - 20 500 000 J Weizenkleie 
Roggen 10 500 00011 500 000 Noggenfleie . 
Weizenmehl 37000000 3900000] Fabrikkartoften 
Roggenm. 18 500000 —19 500000 Noggenitr . {oje 1 300 000-1 450 0% 
Gerſte 10 000 000 „gepr. 2 600 00 —2 900 005 
Braugerſte 10 500 000 —11 500 00] Heu, loſe . . 1 800 0002 000 0 
Hafer 10 800 00011 800 00 . gepr. . 3609 000 4000 00» 
Kleine Umſätze. — Tendenz: ſeſter. 


————————r—3ꝛr˙—ĩ2—.”L 
Poſener Viehmarkt vom 28. Dezember 1923. 
(Ohne Gewähr.) 

Es wurden gezahlt für 100 Kilogramm Lebendgewich: 

1. Rinder: 1. Sorte 104009000 M., I. Sorte 88 000 0050 
bois 90 000 000 M., III. Sorte 70 000 000 - 76 000 000 M. — Kälber 
. Sorte 100 000 000 M., II. Sorte 81 000 000-900 0 Y. 
I. Sorte 70000 000 M. 

II. Schafe 1. Sorte 86 000 000 M. . 

III. Schweine: I. Sorte 150 000 000 152 000 000 W.. II. Tori 
136 000 000-140 000 000 M., III. Sorte 129099 000-1270 00. cl. 

Der Auftrieb betrug: 14 Ochſen, 74 Bullen, 118 Küge. 161 Kälgen 
1080 en. 40 Ferkel, 150 Schafe, 14 Ziegen. — Tendenz: fehr 
ebhaft. 


7 


— — 


—.— 


10 009 000 
9 000 000 


——— 


ar a 


+ Polener Tageblatt. 


323 


muß es unbedingt haben. 
das unbedingt ſcheint mir 
Aue N diesbezüglicher & d 

in mein diesbezügli inwan 
Lächeln 
„Du verſtehſt nichts außer Deinen Geſchich 


Anterhaltungsbeilage des Poſener Tageblattes. 


5 ne e ee 


Bleibe nicht am Boden haften, 
Friſch gewagt und friſch hinaus! 
Kopf und Arm mit heitren Kräften 
Ueberall find fie zu Baus; 

Wo wir uns der Sonne freuen, 
Sind wir jeder Sorge los; 

Baß wir uns in ihr zerſtreuen, 
Darum iſt die Welt fo groß. f 
(Goethe.) 


Ein jeder gibt den Wert ſich ſelbſt. Wie hoch ic 
Mich ſelbſt anſchlagen will, das ſteht bei mir. 

So hoch geſtellt iſt keiner auf der Erde, 

Daß ich mich ſelber neben ihm verachte. 

Den Menſchen macht fein Wille groß und klein. 
Schiller.) 


SSN 


Kaufen. 


Von Karslus. 


Nachdruck verboten. 
Meine Iran braucht, wie ſie mir ſagte, ein neues Kleid. Sie 


850 ſehe bas nur ſchwer ein, unnd 
völlig übertrieben. Ein diskreter 
mir nämlich eine erſtaunliche Fülle 
hat nur ein überlegenes 
meiner Frau im Gefolge und trägt mir das Urteil ein: 
ten.” 


ich mich: Wieſo? Erſtens 7 —4 m 
e 


Schrank zeigt 


dm Brechen voller Kleider, der ſchönſten, beiten 
nt 


0 


„ 
heute verlieben köunte. Drei 
Frau vortreffuch. Und drit⸗ 
Zelten nur t ſelten aus. 
wenigſtens andentunge weiſe 


Fi alle ſamt und fonbers 


Freude verderben ! 


wir uns nicht wenigſtens ein umjehen?“ 


Sie and auf dem Bodum und ſang in einer der Tanzpauſen. 


beſtraft worden. Praktiſches Chriſtentum beſter: 


verweigeru 


ſang hübſch und brav. init — na warum ſoll man iht nicht den] nicht in Friedenstaten, ſondern darin, vecht viel zu reden und 


Gefallen tun — einer „Spur“ Schulung in der Stimme. 


wenig verlegen, ſchüchtern, wie ſie überhaupt den Eindruck machte. terei! 


Nickte daun, als der Beifall der Tanzſtundenſchüler und Schüle⸗ 
rinnen, ſowie Gäſte einſetzte, etzenſo verwirrt und verſchwand. 
Sie war inmer von einem Schwarm Bekannter — oder Ver⸗ 


wandter — umgeben. Nur bei einem Geſellſchaftstanz gelang os 
mir, theer einmal für wenige Augenblicke habhaft zu werden. 
Haſtig einige bewundernde Worte: 


„Wirklich reizend, allerliebſt. . Nur 4 weiter! Wird 
ſchon werden. Eine große Künſtlerin werden Sie 
Silberhelles Lachen... Blicke, die verwundern ob 
koketten Blitze. 
Donnerwetter! 
macht das nur die 


ihrer 


Die iſt ja gar nicht jo ſchüchtern! Oder 
Hitze im Saal, der Tanz an ſich, die Freude 


über meine Worte . .* 


Da war ſie weitergeſchweb : 
Und ich vergaß ſie 


Tage ſpäter. ö a 
Vor einem Kaffechauſe zweifelhafter Art konnte man wieder 


einmal durch die ſich am Eingange ſtändig auftaltenden Men: 
ſchen nicht durchkommen. Ich mußte im welten n über ben 
und warf einen gleichgültigen Blick bimiber. 


we —— — — — — 


Fahrdamm gehen 


E — ieh doch! War das nicht die kleine Sängerin von 
neulich! 
Natürlich! Diefe Löckchen, das opuke Gefichtchen mit den 


blitzenden blauen Augen 5 

Und jetzt hatte fie mich auch erkannt. 

Die ugen blikten noch mehr. Ein Stoß zur Freundin 
dinüber, und ſie ſtand plötzlich allein — holdſelig errötend wie auf 

Podium neulich 

Ich ſchwankte nicht lange. Drei Schritte. Eine wenig feier 
liche, aber dach unbewußt berief grüßung. ’ 

„Ganz allein? Täßchen Schokolade trinken 3 

„Ach nein! Ich mare auf meine Freundin“ 

„Freundin? So ſo fange? Ja? — Aber da 
twürde ich nun nicht mehr wurten! enn die Freundin ſo 
ſäumig iſt . . .“ 


Verwunderter, fragender Blick. 
Wenn Sie nun mit mir Ihre Schokolade einnehmen? Wenn 
es Ihnen recht iſt 
»cch wollte eigentlich gar nicht in dies Cafe gehen! Wiſſen 
Sie, das iſt nämlich gar nicht hübſch drinnen!“ 
„her bitte — 100 kenne auch beſſere! Wie iſt es mit dem 
Zentkalthealer!“ 
Die belebte Straße lag 


inter und. Die blauen Augen neben 


1 . Reine N 
e join mi oa am ar 10910 5 mie su. * ige noch mehr. Und der Heine Mund verzog ſich fetzt 
o gingen wir am rußen der inneren „1 N e e! Aber Kar 8 
PN 5 15 babe ſolche immaffe Feſchaſte Ei da iſt es zu fade! Aber Café Oriental! Kennen Ste 
gibt, die Frauenkleidung ſeilhalten. Wir beſichtigten ſchätzungs⸗ Ich kannte es nicht. Aber es war mir ganz gleich. Ich war 

weile fünfzig Läden von außen. dh war gm elend danach.] nun ein wenig geſpannt, was es Hr ein Lokal ſein würde 

Nur Debut > ie — — An 9 5 f e | In waren init bereits, j 
ö 1 tefe au rlangen her „hielt ich m 8 Ein mittlerez Lofal von augen. Innen intim. Lauben mit 

um letzten n auf den Beinen. Doch dann jant ich gebrochen Vorhängen. dei . ich Wei 
in * beim und jtellte die glückliche Heimbeförderung meiner e Singer e e N 
; l 5 i Es war aber nich ſchlimm! Sie Scho i 

"rlermee Lt: 6 wg g er Die Ara eee nt aber nicht jo ſchlimm! te Schokolade, ich ſoliden 
nad) nem (m in der e, vor einem neuen Laden! ie blauen strahlenden Augen blitzte t hr Wi 
ala edel ges mmlein zu ſtehen: „. „ ein tzückender Schmitt en in der letzten Laube. ei 7 8 eee 2 

Art vie ein 15 es Weber ee he e n 9 über. Ich merkte es ert edel ’ 
Be i böfent Sſſenrungeln ſtente mich meine Fran datzeſm zer Meine Fand plitt Aber den Tiſch zu der ihren, bie auf den 
ede, 2 ich wieder aufnahmefähig für anders geartete Ein⸗ weihen Die Hen und geballt lag. ' W 

k N Blick. . 
lee ee hör doch Zus! . 5 15 bol ihr das „Du au. 
n davon machen von 2 f der i i 8 

— gewiß den ſchenten At t Du e bit Du nad I ne Steigerung in der intenſiven Leuchtkraft der 


Stunde 


2 


aber le 
mee nur in einige ..“ 


hn 
n Kleidergeſchäfts be ſichtigungen 


& + 
nr eriten gefiel er 


teuer. Wir einigten uns nicht und gi 
gefiel mir datz, was meiner Frau ehe du 


wie umgewandelt. Sie ent 5 

morgen e die A. an. Aber 
1 Du wirſt nicht jo lange arbeiten. Zehn 
n müſſen auch mal genug ſein 

(bekam einen gelinden Ohnmachtgan fall, als ich von neuere 
vernahm. Meine Frau lenkte 
Ein: 


wir gingen denn auch am folgenden Tage in einige 
ein grünes Kleid ausnehmend, als meine 
davon ſchwärmte. Der Preis war uns aber zu hoch. Wir 
m zweiten Laden gefiel mir ein feuerrotes. Meiner 
ſonderlich. Der Preis war aber 3 billig. 
% Meiner Frau gefiel ein anderes. war fehr 
i m dritten Laden 
15 nichl, Mein 
aber 3 


gteif war abfällie. Das hinderte meine Frau , da 
Kleid doch zu haufen — wenigſtens erklärte fie der uferin 
A jr 5 es zu nehmen wünſche, und gab mir gleichzellig 
einen gun e A 
Als wir den Loben wieder verlaßfen hatten, fragte ich in⸗ 
grimmig: 


„Wenn Du mich mitnimmſt zum Raten in Kleideran n⸗ 
„Wen mich m ſt 3 ee en 


heiten, warum richteſt Du Dich da nicht nach meinen 


warum nimmſt 


Du mich mit, wenn Du doch simmft, was Dir 


gefällt?“ 


Meine u 


zuckte eigenwillig ntit den Schultern und würdigte 


mich keiner Antwort. 


„Überhaupt.“ fuhr ich, nun gereiht werdend, fort: „Überhaupt 


erkläre mir, warum Du durchaus ein neues Kleid braucht? Wo 


Du dieſe Menge im 


mich wortlos zu einem Zeitu 
Zeitſchrift, ließ ſie von mir bezahlen und fh ug 


kaufe, kaufe!“ 


1 2 * U 

eine Frau ſah mich von unten herauf an, Dann zog fie 
ſtand, wählte e u 
e auf. 

Auf der erſten Seite ſtand ein großer Aritel: „Man kaufe, 
Es war eine Betruchtung zur gegenwärtigen Lage. 


Nach dem Artikel ſollte man weniger ſparen als ſüt das ſtelig mehr 
99 entwertete Geld e um der Geſchäftsweft und 


gleichzeitig dem ganzen Staate u 


er die ſchwere Zeit hinwegzu⸗ 


helfen 


„Nun?“ fragte meine Frau mit leichtem Triumph in der 


Stimme. 


.. 


mehr. 


ber 
Heſichtchen ein, 


Fin der Tat für ganze zwei Knöpfe 


Ich nickte geſchlagen. g eee 
Der Artitel war nämlich von mir. Ich ſchrieb ihn für ganze 
des Kleides. 


Wenn ich nicht müßte, ich ſchrietbe beſtimmt keinen Aufſatz 


Trude. 


Skigge von Karl Lütge. 
(Nachdruck verboten.) 


Wie rührend das blutjunge Wi auf dem niederen Podium 
hand und fang, nein, ft 


piepfte — zwilſcherte .. Sie mußte noch 
ſein, und doch war ſie allerliebſt ßüdſch, die kleine 


und vergab. Blonde Locken rahmſen luſtig ein dvalvs 


und darin lachten teile bſaue Augen 


ſehr, ſehr jun 
/ 5 io daß man das Piepſige der ungeübten Stimme = 


ſerſte Mann war, der ihr nühergekommen war. 


„Du heißt?“ fragte ſie dann leife 
wirrtem Augennufſchlag, 
Ich naunte meinen Vornamen und bat um Nennung des 
hren. 
0 Gertrud,“ ſagte jic. „Oder Trude — das klingt hübſcher 
Ich f das nicht! Soſch ſchlicht bürgerlicher Name und 
ſchon d 


„Alſo Trude! Wie hüſcht“ 
ge undetnd. 

Die Augen glommen mehr und mehr 

Auch ich mar jung, Und ich war ſtolz darauf, daß ich der 


und mitt anſcheinend ver⸗ 


fagte ich nichtsdeſtoweniger pflicht⸗ 


Anm — er in — 


Jahre ſpäter. 
Ich war viel herumge kommen. 


eh heru Im Leben. In der Welt. 
Und war nun für einige 3 


eit in Berlin gelandet 
Eines Tages mußte ich die Erbffnungsvorſtellung einer neuen 
Obexrettenbühne beſuchen. Etz ſparen Durchſchnittsleiſtungen. 
Seſpſt der wirkliche Star Malsite Rienza war mäßig. 
" 1.70 ding Geſichichen, dies Blonde, Krauſe der Haare 
er feine 


dance! 
Alſo jetzt eine groß 
Künſtlerin. Aber doch e 
bauptitadtt 
Ja, ja, dein 


Mund — und die Augen. 
war doch — Trude . Die kleine Sängerin bon 


Sängerin!? Zwar nicht groß als 
te Sängerin an einer Bühne der Reichs⸗ 


Weg war der rechte, kleine Sängerin von da⸗ 


mals 4! 

„In der Rauſe ſchickte ich meine Karte in ihre Garderobe! ch 
ſchrieb nur die Jehle gl „Oriental-Cafc,“ forte den Ort in 
au. Sonſt nichts 


Der Thealerdtener kam zurück. Ohne Beſcheid von ihr. 
Ich war damals alſo nicht der Erſte 2 Ha g Nur 
einer ... Einer. der längſt unter die Schwelle ihres Vewußt⸗ 


ſeins geſunken war. 
Saurer Extratt! 


„ver Serlen Be ach in meiner Bruſt!“ Die eine ſchwebt 
Faß mit Friedensſeafzern über der Erde, die andere ſchwingt dir 
Sahne der patriotiſchen Begeiſterung. Die eine Seele ſehnt ſich 
nach dem Frieden, der nicht von dieser Welt iſt, die andere Seele 
Dat der Khromchen Fleiſchesband die Feder und unterſchreibt den 
Aufruf der Okaziſten. Auf daß wieder Friede werbe denn 
nut dem Frieden dient der Okaziſtenbund! Und die Palme und 
der friedliche * 5 ſind ſein Symbol. — Der Mann in Polen 
mit den zwei See. 

Generalſuperintendent! . 


Auch die „Gazeta Magurs ka“ 
Straßentot gefunden. Dieſe Perle 
beipudt und mit Lehm beſudelt werden. (Es iſt doch fo ein netter 
Weihnachteſpaß. Die Hetze nämlich gegen die e Diakoniſſen 
und ihre Arbef.) Aber Kraukonpflege und polftiſche Leitartikel 
find beim „Gazoſchen“ aus der Maſurei ungefähr dab gleiche, wie 
die Anſicht des berühmten blauen Nachtvogel, daß die Mondſichel 
ein Filgſchuh ſei. Nur echtes Gold wird echten Glanz bewahren. 
Das gilt auch von den braven deutſchan Diakoniſſen und ißrer 
Arbeit in Mafuren. 


* 


hat eine neue Perle im 
muß ſchleunigſt ein bißchen 


K 
Drei Roſerviſten, die nicht die Waffe in die Hand nehmen 
lien. weil ſie verſchiedenen ſtrengen Sekten angehörten, die den 
Frieden predigen, ſind zu einem Jahr Gefängnis wegen Dienſt⸗ 


wanffeerr 
WOLLEN, 


Ein] nichts zu tun. 


von 


len aber führt den Namen Vurſche und ift 


Anſichten — und Worte ... Taten werden Men- 
„Die Morgenröte des Chriftentums tft gr: Mir ange. 
brochen, jagt Chamberlain, „wir leben in tiefer Dämmerung! 
Auch ders fol einſt ein Ende haben. Wir müſſen es glauben 
trotz allent 


* 
Der Bürgermeiſter bon Kolmar hat die Lorelet ver⸗ 
boten, die — einem Chor geſungen werden follte. Hu! Was für 
ein aufrühreriſches Lied, dieſe Lorelei! Sie ſingt doch vom Rhein 
ein Märlein. Da erhub 18 das weiſe Haupt und murmelte: 
»Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten!“ Und ſein FJaktotum war 
ausübendes Organ dieſes ſeltenen Talents von einem vorſichtigen 
Bürgermeiſter. Denn der Rhein iſt doch irgend jo etwas, Dar 
ſich noch nicht in Kolmar vorgeſtellt hat. Und was der Herr Burge⸗ 
meiſter nicht kennt... Na jedenfalls iſt es beſſer vorgeſehen 
wie nachgeſehen. Wäre das Lied gejungen worben, vielleicht hätte 
es diplomatiſche Verwicklungen mit Frankreich gegeben und das ist 
ſehr unangenehm. „Ich weiß nicht, was foll es bedeuten! 
jagt das Lied ſelbſt von ſich — und der Herr Burgemeiſter wußte 
wirtlich nicht und weiß wahrſcheinlich hente noch nicht, was das 
alles bedeuten ſoll 5 


Wir leben im Zeitalter der Milltonen. Auch bei uns in Polen. 
Aber es gibt N Fr ar 8 * — e 

ung ſetzen, um zwanzig Pfennig ein N + € 
er n 3 i 9 5 fennig koſten den Staat: drei Briefbogen = IX 
Mark, Tinte 1000 Mark, drei bis vier Federn a 10 000 Mar! 
= 380 000 Mark, Arbeitskraft des Schreibers (1 bis 2 Stunden 
150 000 Mark, Arbeit bei der Poſt, Bahn uſw. 50 000 Mark und 
mehr .. insgeſamt alſo 281.000 Mark. (Wenn das langt! Ja. 
wir leben in glücklichen Zeiten. Alles iſt reformiert. Die Juden 
und Deutſchen find raus, aber den heiligen Bureaukratismus ‚hai 
unſer glorreicher Beitgeift, meh immer nicht überwunden und ihm 
den Hals umgedreht 1 


Die Franzoſen haben in Afrika vierzig Menſchenfreſſer din 
richten taffen Well dieſe unvernünftige Geſellſchaft leber Menſchen⸗ 
fleiſch alt weinefteiſch aß. Und in Afrika iſt es verboten, 
Menſckenfleiſch zu eſſen. Der „Dien nik Bydgoskt Br 
nun herausgefunden, daß ſolche Dinge ſelbſtberſtänd 77 
nut in jenen Teilen Afrikas porkommen können, die den Deu! 
ſchen abgenommen worden ſind! (uch nein!) Dieſe Deutſchen! 
e auch Du, Brutus, biſt zu den Menſchenfreſſern übergetreten. 
Na — wir find wirklich Menſchenfreſſer . . wir Deutf u 

r „Dziennik Dydgoski“ hat es Thon berausgefunden. Ge ei 
wir nur endlich zu, ohne ung lange nötigen zu laffen . 712 ie 
Kaffern in Afriin haben die Monſchen nur deshalb freſſen gelernt, 
weil die Drutſchen ihnen darin Extraunterricht gegeben haber. 
Wer das Meuſchenfreſſen nicht ſchnall lernen wollte, Rp ber wurde 
felker gefreſſen. Mit Haut und Haaren! Das war. das 8 
das bleint fol Falls der „Diennit Bydgocn“ einmal Na hilfe 
unterricht brauchen ſollte, ich bleibe ihm gewogen und bringe * 
ihm gerne gründlich Dei, Doch Schnaps maß er mitbringen. 
denn Anfänzer verderben ſich leicht den Magen. Schnaps mitzu⸗ 
bringen, wird dem „Oziennik Bydgosk!“ gewiß nicht ſchwer fallen. 
Seine fämtlichen Einfälle riechen jo merkwürdig nach Sihnar 
O die Deulſchen! ae wenn es pa einge ß 
hätte ſich der „Dziennik“ über nichts mehr zu ärgern, u h 
= A * Man gönne alfo dem Blättchen Entenpraten, 

dem es t der erſten Lebensſtunde an nährt. Allo die 
Diättchen vom Schlage „Kurker“ und wer Ahr 
ſezer näßren ſich Fön Enten „„ AN een ze 
fo menſchenfreſſeriſchen Balladen ‚10 iſt das kein, Gift, 
ſondern eine Angeletzenheit, die dioſer Sorte „Kulturträgern“ Sehr 
nahe verwandt if. a 


Sollle der Silbeſtergeiſt gar zu ſehr noch dem ſüßen Weine 
schmecken, fo träufte ſich der Lofer von dieſem ſouren Extrakt etwas 
hinein. Das macht das Herz wieder friſch und nimmt dae etwas 
wabblige Gefühl weg, da? uns oft die Mundpößte erfül. Nun 
aber heben wir alle das Glas und trinken friſch und fröhlich auf 
das neue Jahr, um es qu grützen! Wenn es nicht boſſer wird. 
als dieſes vergangene, ſo hoffen wir, daß es nicht ſchlechter 
werde! Proſit Peujahr! Walter Medoc. 


Abgeben 


Luftige Ede. 


Kindl Vorſicht. Schon oft hatie ich beobachtet, daß mein 
Heiner Be ſeine Liete für Die Hund dadurch befundete. 
daß er ihm zärtlich den Schwanz 9 185 Auf meine Frage, warum 
er gerade den Schwanz küſſe, andwortete der Kleine: „Vorne 
beißt er.“ 0 ’ La 

in wahres Geſchichtchen. Eine Lehrerin erzählt in der 
Naturgeſchichtsſrunde den zedbnjährigen Mädchen Iuereſſentes von: 
Leben dis Walftſches. Unter anderem auch, daß der Warfiſch nach 
lurzen Panſen von fünf Minuten an die Otorflache des fers 
kommt, um friſche Luft zu ſchöpfen. Da erhebt ſich em woiß⸗ 
begieriges neines Fräulein und fragt: „Woher weiß denn der 
Walfiſch, daß gerade fünf Minuten herum find?“ 8 

Ein zuborkommendes Kind. Ich ſchice mein vierfähriges 
Töchterchen ins Geſchäft gegenüber und laſſe ſie eine Zigarre 
holen. Stolz fuhrt ſie den 1 aus. Als ſie mit der Jigerte 
zurückkommt, hält ſie mir ein ! . und un „Da, 
Danke, haſcht a Zigarr'! Ich hab' Dr je a ſchun geſchäll.“ Das 
Deckblatt war runter. . 

Straſſen unterhaltung. zwei Betannte Aer 
regnet, fdmeit, ſtürmt. „Es it abſcheuliches 


egne 
e 
der erſte. „Ja,“ meinte der Zweite, „und wie ſich jo 


en 
eute 
was herum 


a 


es 


fpricht; an der vorigen Straßenecke hat mir das auch ſchon einer 
erzählt.“ et 


Trintſpeuch. Wie auch das Schickſal ſich mag geſtalten, - 
Wir wollen die Schnauze ins Feuchte halten. ; 
— —äö6—4öF — 


Silben⸗Rätſel. 


Nr. 18. 

Aus den Silben; N 
ar — as — blick — chen — dan — di — di — dies — din 
do — e — e — eg — em — en — ga — ge — ge n — 
gun eee 
ni — ni —. no — Phi — phon — po — ra — ra rak — re 
re — rn tis — sa — schrei — sel — si — soun 
tant — te — te — ter — ter — thung — us — va — val wa 
find 21 Wörter zu bilden. deren Anfange⸗ und Endbuchſtaben ein 
Shalkeſpearezitat ergeben. 2 5 re 

1. ttalieuiſcher Dichter. 2. Blume. 3. Fixſtern. 4. Goethe Drama“ 
figur, 5. griechiicher Haſen, 6. Verkehrsmittel, 7. Teil ber Kirche 
8. Strom in Burn, 9. ſagenhaftes Schwert, 

11. Ackergerät. 13. Teil des Unges, 18. Berg der Tauern. 14. Tien 

laut. 10. Wartengewächs. 16. Stadt in Spanten. 17. Schnaps, 18. 

fäg 19. Alpental, 20. Naturerſcheinung, 21. ed 4 5 
Auflöſung des Dilbenrätſels. Nr. 12. 

1. Wermut, 2. Obornik, 3. Hufaren. 4. Lektüre, 
6. Eiderente. 7. Mengelberg, 8. Dipiſſon, 9, Fplkurter, 
11. Segeberg. 12. Ciſter, 13. Spots. 14. Nachhut, 16. 
16, Reritativ. 5 


A 
Empor | 


10. Beförberangsmittei. 4 


uten. 
Mou 4 


„Wohl dem, der feiner Vater gern gedenkt. e 
— g 
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